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der Bayernkönig an der Weſtfront
gönig Ludwig im Großen Hauptquartier

in, 9. Febr. Der König von BayernV ſeiner r nach der Frout das Große
ptquartier beſucht und ſich dort etwa eine Stunde

ſehalten. Beſprechungen haben nicht ſtattgefunden.

zum Friedensſchluß mit der Ukraine

9. Febr. Zu der Unterzeichnung des Friedensr en Rwenk die „B. 3.“: „Der erſte Friede iſt
ſterzeichnet. Eine Gruppe von 40 Millionen
en ſchen ungefähr löſt ſich von der fiktiven Milliarde

Feinde ab und will uns fortan wieder Freund und
e Nachbar nennen. Jn erſter Linie wird der

Beieiligten wirtſchaftliche Bedeu
aber die politiſche Auswirkung werde viel
reſſanter ſein. Jn dem anarichieſierten, aus

ungerten, Sede einen ſehr poſitiven Klang haben, und die Frage
d vielleicht bald nicht mehr ſein, was Herr Trotzki ſagen

ird, ſondern was mit Herrn Trotzki geſchehen
d. Der BVoſchewismus ſoll eine anſteckende Krankheit

m aber der Friede iſt noch viel mehr. 70 Millionen
de großruſſiſche Seelen warten inbrünſtig auf ihn, und
h im Weſten wird heute die Nachricht vom erſten Frie
ensſchluß vernommen werden. Sie klingt dort als die
ntwort auf Verfailles. Die Staatsmänner der
tente haben den ſchon gebeugten Schultern ihrer Volks
ſſen noch einmal den eiſernen ſchweren Krieg aufge-

irdet, doch die Mittelmächte machen Frieden mit jedem
ſigen. Die Nachricht vernichtet jede politiſche Offen

e in der Frage der Kriegsverantwortung.“
Fürſt Fugger über den Friedensſchluß

mänchen, 9. Febr. Der Präſident der Kammer ber
chſräte, Fürſt Fugger, eröffnete die heutige Sitzung der

mmer mit folgenden Worten: „Es wird mir die Aufgabe zu
im Auftrage des Miniſterpräſidenten mitzuteilen, daß die

raine heute nacht mit den Mittelmächten Frieden ge-
hloffen hat. Dankbar blicken wir zu Gott dem Herrn auf
d dankbar gedenken wir unſerer tapferen Truppen und

len der Mahnung des Kaiſers zur Selbſtzucht und zum treuen
iſammengehen für die großen Aufgaben des Vaterlandes Folge

Ukrainiſcher Proteſt an Frankreich
vern, S. Febr. Der bevollmächtigte Delegierte der
rainiſchen Republik, Ritter von Grafſenko,
tete einen Proteſt an Frankreich. in dem er energiſch
ſpruch gegen die durch die Agence Havras über die Ereig
ſein der Ukraine verbreiteten Nachrichten erhebt. Die
itkower Rada könne das ukrainiſche Valk nicht repräſentkeren,
in ihr keine einzige der neuen ukrainiſchen Provinzen ver

n ſei. Die Ukraine mache nicht gemeinſames Ziel mit Kale-
eder den Gegenrevolutionären. Die ukrainiſche Re

nblik ſei weder deutſch-, noch ententefreundlich, ſie ſtehe dem
päiſchen Konflikt neutral gegenüber und halte ſich durch die

gangenheit nicht für gebunden.

Neuer Erfolg der Weißen Garde
Stockholm, 9. Febr. Jn Kuopio kapitulierte die

gte Garde am 8. Februar. Mehr als -500 Rote Gardiſten
den gefangen genommen. Tennerfors wurde geſtern von der

ißen Garde erobert. Der Eiſenbahn und Telegaphenverkehr
iſchen Torneg und Uleaborg iſt jetzt offen. Bei den Kämpfen
Uleaborg, ſowie bei St. Andres in Karelem eroberte die
eiße Garde u. a. 6 Schnellfeuerkanonen, 12 Maſchinengewehre,

unze Wagenladungen von Gewehren und Munition, ein Schiff
r Die Weiße Garde hat jetzt auch die Oberhand

yborg.
Mißglückter Hetzverſuch Trotzkis

Stockholm, 8. Febr. Zur Veröffentlichung
kotzhis über den deutſch- ruſſiſchen Aalands-
ertrag vom Jahre 1908 und zur Erklärung des deutſchen

andten in Stockholm in dieſer Angelegenheit, ſchreibt „Nya
aglight Allehanda: „Die Wahrheit iſt die, daß Deutſchland

ngs nur an ſein eigenes naheliegendes Jntereſſe, darin be
thend dachte, eine engliſche Einmiſchung in die Oſtſee zu ver
teln, daß es aber Schweden freundſchaftlich unterſtützt, nachdem

s ſchwediſche Volk fein vitales Intereſſe an der Aalandsfrage
Uärt habe. Es iſt daher nicht verſtändlich, wieſo die Ange

heit zu einer Hetze gegen Deutſchland berechtigten
und gibt.“

Die Entente-Geſandten ans Petersburg
ausgewieſen

Vafhington, 8. Febr. (Reuter.) Das Staatsdeparte
t erhielt vom amerikaniſchen Geſandten in Stockholm die un
ätigte Nachricht, daß die Bolſchewiki die diplomati-
en Vertreter der Atliferten aus Petersburgsgewieſen hätten, deren Stäbe jetzt auf einem ſchwedi

unteren nach

chaotiſchen Nordoſtrußland wird das Wort

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 9. Febr. abends. (Amtlich.) Von den

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 9. Febr. Amtlich wird verlautbart:
Keine Kampfhandlungen von Bedeutung.
Heute 2 Uhr vormittags wurde in Breſt-Litowsk der

Frieden mit der ukrainiſchen Republik ab
geſchloſſen.

Der Chef des Generalſtabes.

Rußland arbeitet auf die europäiſche
Revolution hin

Stockholm, 9. Febr. Jn dem ruſſiſchen Reperange
organ „Jsweſtija“ ſchreibt der berüchtigte Radek über die
Friedensver handlungen in BreſtLitowsk u. a.
Die Friedenspolitik der ruſſiſchen Revolution muß auf die
Heebeiführung der europäiſchen Revolution ge
richtet ſein. Jedenfalls muß man mti einem Stillſtand oder Ak
bruch der jetzigen Verhandlungen rechnen. Werden wir dann den
Kampf aufnehmen können Die Auflöſung unſerer Armee iſt ſo
groß, daß alle Verſuche, Fe zum Kampfe zu zwingen, vergeslich
wären. Man muß die alte Armee ſofort auflöſen und eine neue
foztaliſtiſche Armee aus Arbeitsloſen, aus Flüchtigen derbeſetzten Gebiete uſw. bilden. Ein neuer deutſcher Feldzug in
das Jnnere Rußlands iſt nach unſerer feften Ueberzeugung un
möglich. Ein Kompromtß in der S wäre für die
ruſſiſche Revolution das gefährlichſte. J Nachgtebigkett
ſchwächt die ruſſiſche Revolution

Die AalandsJuſeln wünſchen ſchwediſchen Schutz
Stockholm, 9. Febr. Laut „Stockholms Dagbladet“ hat

die augenblicklich in Stockholm weilende Aalands-Depu-
tation am 7. Februar aus ihrer Heimat ein Telegramm er
halten, das folgendermaßen lautet: „Die Lage fordert Aa land s
effektive Beſchätzugg ſo ſchnell als möglich. Unter
ſchriften: Kronfogd Johanſen. Schwediſcher Vizekonſul Teme-
lander.“ Die Aalands- Deputation hat daher beſchloſſen, noch
einige Tage in Stockholm zu bleiben. Bekanntlich befinden ſich
noch 2000 ruſſiſche Soldaten auf Aaland, die ſich
in letzter Zert zahlreiche Uebergriffe gegen die dortige Bevölke
rung zuſchulden kommen ließen. Wahrſcheinlich müſſen die
Jnſeln gegen ſie beſch ütz t werden.

Das Abkommen wiſchen Holland und den
Alliierten

Haag, 8. Febr. Das Miniſterium für Auswärtige An
gelegenheiten teilt dem Korr. Bureau über das neue
Handelsabkommen zwiſchen Holland einer-
ſeits und den Vereinigten Staaten und den mit
ihnen verbündeten Regierungen andererſeits mit: Durch
dieſes Abkommen wird Holland die Möglichkeit eröffnet, ſich
beſchränkte Zufuhren zu ſchaffen, für deren Transport
niederländiſche Schiffe verwendet werden ſollen. Außer-
dem wird ein Teil des niederländiſchen Schiffsraums in
den Dienſt der belgiſchen Bevölkerung geſtellt.
Der übrigbleibende Schiffsranm kann von den Alliierten
für Transportzwetke außerhalb des ſog. gefährlichen Ge-
biets benutzt werden. Die Behauptung, daß Holland die
Ausfuhr nach den Gebieten der Mittelmächte vollſtändig
einſtelle, iſt unrichtig. Den Reedern der in amerikaniſchen
Häfen liegenden Schiffe wurde die Vermietung derfelben
für eine Rundreiſe unter der Bedingung geſtattet, daß dieſe
Reiſe außerhalb des fog. gefährlichen Gebiets unternommen
wird. Die Dauer der Reiſe iſt auf höchſtens 90 Tage be-
ſchränkt. Gleichzeitig iſt ausbedungen, daß eine genügende
Anzahl Schiffe ſo kurze Reiſen unternimmt, daß ſie für
Transporte nach Holland verfügbar ſind, falls inzwiſchen
das angeſtrebte Abkommen zum definitiven Abſchluß
kommt.

Nach dem „Nieuwen Rott. Cour.“ ſprachen ver-
engliſche Bankiers beim Finanz-gangene Woche

miniſter Traub vor, um über einen von Holland der
Entente zu gewährenden Kredit für Produkte aus Holland
und den holländiſchen Kolonien zu unterhandeln.

Eine engliſche Falſchmeldung
Berlin, 9. Febr. Die Meldung des Reuterſchen Büros

über den Abſchluß der engliſch-ſchwediſchen Ver
haundlinngen, betreffend den ſchwediſchen Frachtraum, iſt,
wie verlautet, falſch. Der e Unterhändler Reeder
Caxlſon t bereits von England

Feſthalten!
Die Korreſpondenz Deutſch Ueberſee ſchreibt:
Ein Kriegsziel ſcheint im ganzen deutſchen Volke von

Weſtarp bis Scheidemann rückhaltsloſe Zuſtimmung zu
finden: die Rückgabe unferer ſämtlichen
Kolonien und der Ausbau der früheren zu einem
neuen deutſchen Kolonialreichl! Steht das Ziel feſt, ſo
haben ſich über die Wege, zu ihm zu gelangen, doch große
und grundſätzliche Unterſchiede in der Erörterung gezeigt.
Dem Schlagwort „Mitteleuropa“ wurde von manchen
Kolonialpolitikern, zu denen auch z. B. Karl Peters gehört,
die Forderung nach „Mittelafrika“ zur Seite geſtellt in dem
Sinn, daß ſie zwar grundſätzlich an der Rückgabe aller
Kolonien feſthielten, aber bereit waren, unſere Südſee-
beſitzungen gegen Teile Afrikas in Austauſch zu geben,
um auf dieſe Weiſe in einem „geſchloſſenen“ deutſchen Afrika
zwiſchen den Wendekreiſen die Möglichkeit zu einer Kon
zentrierung der kolonialpolitiſchen und wirtſchaftlichen
Kräfte Deutſchlands auf eine Einheit zu erreichen. Dieſer
Plan hat zweifellos viel Beſtechendes, nicht zuletzt auch des
halb, weil, wie das Beiſpiel Oſtafrika und Kameruns be
wieſen hat, geſchloſſene Kolonialgebiete im Krieg verhält-
nismäßig leicht mit geringerem Kräfteaufwand zu ver-
teidigen ſind. Es handelt ſich aber doch ſchließlich nicht um die
„Kriegsfrage“ wobei zu berückſichligen iſt, daß die An-
gelegenheit der Flottenſtützpunkte in der Südſee unſere
Marine ſachverſtändigen noch ſtark beſchäftigen wird
ſondern um die Frage: Leiſten die Südſeekolonien wirt-
ſchaftlich und politiſch in den Normalzeiten des
Friedens ſo viel, daß ihre ſtrategiſch ungünſtige Stel
lung daneben von untergeordneter Bedeutung iſt? Dieſe
Frageſtellung iſt ſicher gerechtfertigt. Denn auch England
z. B. wäre ſein Beſitz Hongkongs im Falle eines Krieges
mit Japan doch keineswegs ſicher. Trotzdem wird es aber
doch keinen Augenblick daran denken, deshalb ohne zwin-
gende Not auf dieſen wichtigen Stützpunkt ſeines Handels
und ſeiner Seemacht zu verzichten. Die deutſche Regierung
hat nun zwar durch den Mund des Staatsſekretärs Dr. Solf
wiederholt erklärt, daß ſie trotz des Feſthaltens an dem
„mittelafrikaniſchen“ Gedanken nicht an einen Verzicht
auf unſeren Beſitz in Neuguinea, Samoa uſw. denkt, und
die kürzliche Ernennung eines kaiſerlichen Gouverneurs für
Neuguineg iſt der beſte Beweis dafür, daß dieſes Nicht
verzichtenwollen mehr als nur eine volitiſche Redewendung
iſt. Und trotzdem wollen die Stimmen in Preſfe und Ver
fammlungen nicht zum Schweigen kommen, die einem deut
ſchen Rückzug vom Stillen Ozean das Wort reden! Jſt es
die Beſorgnis vor einem nicht vollen Sieg über England,
iſt es die Schwierigkeit unſerer Stellung gegenüber Japan?
Nun, wenn auch regelmäßig faſt alle paar Wochen Reuter
der Welt Beſchlüſſe auſtraliſcher Körperſchaften oder Borxer
tonreden der Staatsmänner des fünften Erdteils vorſetzt,
in denen das Wiederauftauchen Deutſchlands im Stillen
Ozean für eine Unmöglichkeit erklärt wird: letzten Endes
entſcheiden doch wohl nicht die raufluſtigen Hemdsärmel-
männer von Sidney oder Melbourne, die berufsmäßig
dazu gezwungen ſind, ihren Gläubigen bald die gelbe und
bald die deutſche Gefahr als ſchreckenden Popanz vorzu
halten! Und was die Rückgewinnung der von den Japanern
beſetzten Jnſeln betrifft, ſo haftet doch wohl auch
jetzt noch nach dem früheren Reichskanzler-
wort die Entente insgeſamt und ſolidariſch
für das uns Geſtohlene. Und, ſo lange wir noch
genügend Trümpfe in der Hand haben, bleiben unſere
Notwendigkeiten die maßgebende Richtlinie unſerer Forde-
rungen, nicht aber das ekſtatiſche Lärmen der Auftralier
und die Rückſicht auf die wacklige weiß-gelbe Freundſchaft.

Gegenüber der hinſichtlich der Südſeefrage bei uns
etwas unpolitiſch gezeigten überflüſſigen Nervoſität iſt es
angebracht, auf eine Denkſchrift zu verweiſen, die ſo-
eben von einer berufenen Vertretung, der Vereinigung
der Südſeefirmen, dem Reichstag aus der Be
fürchtung heraus vorgelegt iſt, daß auf die im Frieden zu
ſtellende Forderung nach der Rückgabe unſerer vpazifiſchey
Beſitzungen nicht genügend Nachdruck gelegt werden könne,
Mit Recht betont ſie, daß allein die Frage nach der Deckung
unſeres Rohſtoffbedarfs, eine Frage, die Hausſtand, Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft gleichmäßig berührt, es als aus-
geſchloſſen erſcheinen läßt, den Verzicht überhaupt
ernſthaft zu erörtern. Mag Mittelafrika noch ſo
reiche wirtſchaftliche Möglichkeiten bieten: das Palmenland,
die Südſee, kann es nicht erſetzen, ebenſowenig wie es un
Erſatz zu geben vermag für die Phosphatlager auf Nauru
und Angaur, die mit ihrer Mächtigkeit von 45 Millionen
Tonnen die einzige Möglichkeit für Deutſchland bieten

ſeinem durch den Krieg ausgeſogenen Boden die wichtigen
auauführen,üngemittel aus deutſchen Gruben

e

e
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Gründe ſind die politiſchen! Stark auf dem Meer kann
wur der Staat ſein, der ſtark an den Meeren liegt! Dieſe
Lehre hat uns die Vernichtung unſerer Auslandskreuzer-
flotte die bei dem Maängel aller deutſchen Flottenſtütz-
punkte und Kohlenſtationen in Ueberſee der wichtigſten
Grundlage ihrer Betätigung ermangelten, doch deutlich
genug eingehämmert. Sollen wir unſere geſamten Jnter-
eſſen im Stillen Ozean und in ſeinen Randländern jedem
auf ſie Lüſternen auf dem Präſentierteller zum Weg
nehmen anbieten, indem wir darauf verzichten, unſeren
Kriegsſchiffen in Zukunft die notwendigen Stützpunkte zu
ſchaffen? Die deutſche Flagge hat ein Heimatrecht in dieſen
Meeren. Die Godeffroy und wie ſie alle heißen, haben
dort gearbeitet, längſt bevor man an deutſchen Kolonial
beſitz dachte. Daß die Flagge dort auch ihr Heimatrecht be
bält, wird ſomit zur Preſtigefrage. Auch deshalb
müſſen wir an unſerem Südſeebeſitz feſthalten, wenn
anders unſerer Volkswirtſchaft und unſerer weltpolitiſchen
Zukunft nicht unfehlba Schaden ügt werdenTrotz Mijttelafrika aeknde uns
CLettow-Borbeck in ſiegreichem Vordringen

in Portugieſiſch- Oſtafrika
Portugieſiſche Zeitungen bringen folgende amtliche

Darſtellung des ſiegreichen Vormarſches unſerer unermüd-
lichen Oſtafrikaner:

Jm Kolonialminiſterium wurden folgende ausführüche Tele
gramme vom Gouverneur von Mozambique empfangen:

1. Laut Nachrichten vom Gouverneur des Diſtriktes Mogam-
bique haben die Deutſchen von dem Poſten Nyaſſa am linken Ufer
des Lurio Beſitz ergriffen. Sie haben den Fluß bei Tuburuto,
30 Kilometer weſtlich von dem Poſten Nante, überſchritten Einige
von r r 3 ſind auf ihrer Seite. (1)

Der Poſten Salang wurde am 1. Janwer angegriffen nd
der Chef der Garniſon gefangen genommen. Mucufi wurde von
den Deutſchen genommen. umd die telegraphiſche Verbindung mit
der Expedition abgeſchnitten: die Verbindung wurde durch die

e hiſchen e r Mozimboa daraig und einem engli Schi im Hafen von im
h e Laut e e ä e Senhor GBuerre

ichten von Lage ſindSDruppen noch im Beſitz von Oifulo; die deutſchen Truppen haben
Matwarica, Moenrbe und Luambalag genommen und in Matarica
tauſend Laſten mit Lebensmitteln erbeutet. Die Deutſchen haben
Garundio und Muembe (Mataka) verlaſſen und befinden ſich in

da der „Adamaſtor“ micht gebrauchsfähig iſt, wen
x ſchon ungefähr ein Jahr in Lourenco Marques in Reparatur

K und erſt noch in das Dock in Durban gehen muß.
4. Der Kommandant der Expedition teilt mit, daß die Re

rwtierung von Perſonal für die Operationen in Mozambiehr ſchlecht vor ſich daß die Formationen uneelſtanie
ſind und es an Offigteren fehlt. Die Flu konnten als
Mangel an Mechanikern nicht montiert werden die Chauf
fenve, die Sanitäter und das Perſonal für die Maſchinengewehre
konnten micht verwandt tverden, weil ſie vicht genügend inſtruzer:
ſtnd.

großen Anzahl Hranker und die ſofortige Sendung von Jnfan
derieoffigieren, Aerzten und Sanitätern ſowie von Geſchützen,
die ſchon ſeit langem angefordert worden ſind, und die Organi
ſation von Eingeborenen-Maſchinengewehrbatterien.

Ueber dieſe ernſten Fragen, für die die jetzige R
nicht verantwortlich iſt, verhandelte heute der Miniſterrat
en Beſchlüſſe, deren ſchnelle Ausführung dem

n

Danach ſcheinen LettowVorbecks Truppen inunch Süden vorzudringen. Die weſtliche Werte d

9 oes in der Gegend
etwa 170 Ki

portugieſiſchem Gebi n ſhehrſwe
iet am LurioAbteilung operiert. Die Bemerkung des amtlichen Be

nglos aus der Tatſache, daß ſich zahlreiche
Eingeborene ique bereits ſeit Jahr und Tag im
hellen Aufſtand gegen die Portugieſen befinden.)

Amerika im Kriege
Waſhington, 9. Febr. Die Erkenntnis der Oeffenklich

keit, daß Amerika nun in vollem Umfange im
Kriegeſteht, iſt in den letzten Tagen raſch eingetreten.
Die geſamte Preſſe macht ſehr viel Aufhebens von der Tat
ſache, daß amerikaniſche Truppen nunmehr tat
ſächlich einen Abſchnitt auf der Weſtfront be
ſetzt haben. Von nun an wird man in Amerika Ver
luſt liſten finden.

Die nach Schätzungen des Schatzamtes zuſammenge
ſtellten Zahlen zeigen, daß zehn Monate Krieg den
Vereinigten Staaten ungefähr 7100 Millionen
Dollar gekoſtet haben. Die Geſamtausgaben bis Ende
April, dem Jahrestag des Eintritts Amerikas jn den Krieg,
werden auf 10 Milliarden Dollar geſchätzt, wovon ungefähr
die Hälfte Anleihen an die Verbündeten darſtellen. Die
Geſamtauslagen des Kriegsdepartements für die Armee
betragen mehr als zwei Milliarden Dollar. Für die
Marine wurden 705 Millionen Dollar ſeit Kriegsbeginn
ausgegeben. Das Schiffsbauprogramm der Regierung
koſtete bis zum Dezember 125 Millionen Dollar.

Die Deſertenre in der Schweiz
Bern, 9. Febr. Das Schweizer Militärdepartement er

läßt Vorſchriften über die Organiſation, Beſchäftigung und
Löhnung der zur Produktionsvermehrung heranggezogenen
ausländiſchen Deſerteure und Refrakteure. Die
Leute werden in Abteilungen organiſiert und in Kaſernen
oder Baracken untergebracht. Die Mannſchaften werden für
die kleinſte Arbeit im Tageslohn entſchädigt, der den üb-
lichen Sätzen für ähnliche Arbeit im Privatverhältnis gleich-
kommt. Die Feſtſetzung der Löhnung jedes einzelnen er
folgt innerhalb dieſes Grundſatzes nach freier Vereinbarung
zwiſchen dem Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer, wobei
ſtrittige Fälle von dem ſog. Prüfungs- Ausſchuß entſchieden
werden, deren Obmann vom Kanton oder dem Schweizer
Militärbezirk ernannt wird. Die tägliche Arbeitszeit be
trägt 9 bis 10 Stunden. Verſtöße gegen Ordnung oder
Disziplin werden mit Buße, Gefängnis, Arreſt oder Ver
ſesnng in eine Zwangtarbeits Anſtalt beſtraft.

z einige Häuptlinge auf die Seite der Deutſchen getreten

BVerſammlungsweſens

die Entſtehung des Herrenhauſes
Die erſten Verſuche zur Schaffung eines preußſſchen

Oberhauſes wurden bereits von dem Freiherrn von Stein
unternommen, der in einer Abhandlung aus dem Jahre
1616: „Die Herrenbank und die deutſche Ständevereini
gung“ eine ariſtokratiſche Erſte Kammer forderte. Auch
Humboldt und Hardenberg ſprachen ſich in Denkſchriften
für die Bildung eines Oberhauſes aus. Zunächſt aber kam
es nur zur Einſetzung von Provinzialſtänden, die 1823 zu
ſammentraten und durch den Herren ſtand (die Fürſten,
Grafen und Standesherren), durch die Ritter, d. i. der
niedere Adel, durch die Städte und r die Landes
gemeinden gebildet wurden. Als dann die Wünſche nach
einer geordneten Volksvertretung lebhafter wurden, ſtimmte
das Staatsminiſterium dem Gedanken des Königs zu, der
eine beſondere Herrenkurie auf dem Vereinigten
Landtage ſchaffen wollte. Dieſe Herrenkurie beſtand aus
den großjährigen Prinzen, den vormaligen Reichsſtänden,
den ſchleſiſchen Fürſten und Standesherren und einer An
zahl von Fürſten, Grafen und Herren der Provinzial Land
tage. Tiefe Herrenkurie beriet bei Stenervorlagen mit
dem Vereinigten Landtage nſam, bei allen anderen
Fragen dagegen geſondert. s dann nach der Märzrevo
hution 1848 die Verfaſſunggebende National- Verſammlung
zuſammentrat, die nur aus einer Kammer beſtand, legte
das Miniſterium Camphauſen-Hanſemann einen Ver-
faſſungsentwurf vor, der wieder die Bildung eines Zwei
kammerſyſtems vorſah. Dieſer Verfaſſungsentwurf gelangte
aber nicht zur Annahme, ebenſowenig der von der National-
verſammlung vorgelegte Entwurf, die ſogenannte „Charte
Waldeck“, weil die Nationalverſammlung bereits am
5. Dezember 1848 aufgelöſt wurde. Am gleichen Tage kam
es dann zur oktroyierten Verfaſſung, die eine Erſte Kammer
von 180 Mitgliedern in Ausſicht nahm. Nach der Auf
löſung der anf Grund der Dezember-Verfoſfung gewählten
Zweiten Kammer wurde die Verfaſſungsurkunde vom
31. Januar 1850 beſchloſſen. Mit dem Ergebnis dieſer Ver-
faſſung war der König aber ſehr unzufrieden, da die Erſte
Kammer ſeinem altſtändiſchen Jdeal nicht entſprach. Jn
den folgenden Jahren wurden Abänderungsverſuche unter
nommen, die ſchließlich zu dem Geſetz vom 7. Mai 1853
führten, durch welches die Erſte Kammer durch königliche
Verordnung gebildet wurde. Etwa ſeit dieſer Zeit heißt die
Erſte Kammer „Herrenhaus“, die Zweite Kammer „Haus
der Abgeordneten. Auf Grund dieſer königlichen Ver-
ordnung ſetzt ſich das Herrenhaus zuſammen: 1. aus den
großjährigen Prinzen, ſoweit ſie vom König berufen
werden: 2. aus den erblich Berechtigten, und zwar 3) dem
Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen, b) den Standes-
herren, die nach der deutſchen Bundesakte von 1815 zu den
zur Standſchaft berechtigten Häuptern der vormaligen deut
ſchen reichsſtändiſchen Häuſer in Preußen gehörten; o) den
Fürſten, Grafen und Herren, die der Herrenkurie des Ver-
einigten Landtages von 1847 angehört hatten, 4) den durch
beſondere königliche Verordnung mit erblicher Berechtigung
Berufenen; 3. beſteht das Herrenhaus aus den auf Lebens-
zeit Berufenen: a) den Perſonen, die von den Landesuni
verſitäten, von den drei evangeliſchen Domſtiftern, von
größeren Städten. von den Verbänden der durch ausge
breiteten und befeſtigten Familienſitz ausgezeichneten Ge
ſchlechtern, b) den Jnhabern der vier großen Landesämter
im Königreich Preußen (Landhofmeiſter, Oberburggraf,
Kanzler und Obermarſchall, e) den durch Allerhöchſtes Ver-
trauen beruſfenen Perſonen. Den präſentationsberechtigten
Städten wurde dieſes Recht vom König beſonders bewilligt;
nach dem Erlaß vom 21. Oktober 1854 waren es 29, jetzt ſind
es 51. Jn dieſer Zuſammenſetzung beſteht das Herrenhaus
noch jetzt. Zahlreiche Reformverſuche wurden aber ſchon
ſeit vielen Jahren angeregt, auf die gin andermal einge
gangen werden ſoll.

Die neuen Stenervorlagen
Berkin, 9. Febr. Gegenüber etwa mißverſtändlichen

Auffaſſungen von der Meldung, daß der Bundesrat in ſeiner
Sitzung vom 7. Februar den Entwurf eines Geſetzes über die
Aenderung des Kriegsſteuergeſetzes vom 21. Juni
1916 angenommen habe, iſt feſtzuſtellen, daß die beſchloſſene
Aenderung ſich lediglich auf eine ſtaatsrechtliche Ver
ordnung bezieht. Neur Stenervorlagen wurden im
Bundesrat noch nicht verhandelt, was auch nicht geſchehen
konnte, weil ſie ihm noch gar nicht zugegangen waren. Vielmehr
iſt die Vorlage der neuen Steuergeſetze beim Bundesrat erſt für
die nächſte Zeit in Ausſicht genommen. Demgemäß werden auch
dem Reichstage die neuen Vorlagen noch nicht mit dem Etat,

ſondern erſt kurz vor der Oſterpauſe zugehen können.

Das Verſammlungsweſen in Verlin
Berlin, 9. Febr. Die aus Anlaß der Streiks ergangenen

einſchränkenden Beſtimmungen auf dem Gebiete des
ſind wieder aufgehoben

worden. Betriebsverſammlungen ſind demgemäß bis auf weiteres
nicht mehr anzeigepflichtig. Verſammlungen, in denen öffentliche
Angelegenheiten erörtert werden, können wieder zugelaſſen
werden.

Ein italieniſches Blatt über BreſtLitowsk
Bern 8. Febr. Wie „Secolo“ aus Petersburg berich-

tet, nehmen zwar die ruſſiſchen Delegierten in Breſt-
Li t o wsk derzeit eine energiſche Haltung ein, man dürfe
jedoch annehmen, daß es ſich nur um eine Epiſode handle, die auf
den Lauf der Verhandlungen keinen weſentlichen Einfluß
ausüben könne. Die Verhandlungen würden raſch mit einem
Sonderfrieden enden. Die allgemeine Lage Rußlands ſei
derart, daß die maximaliſtiſche Regierung ſich keine unnützen
taktiſchen Zieſe erlauben känne.

Neuer franzöſiſcher Botſchafter in der Schweiz
Bern, 9. Febr. Der franzö ſche Botſchafter bei der Eid-

genoſſenſchuft Beau tritt Ende Februar zurück, um den Vorſitz
einer Kommiſſion in Paris zu übernehmen, die ſich mit den wirt
ſchaftlichen Beziehungen Frankreichs zur Schweiz nach dem Kriege
befaſſen wird. An ſeine Stelle tritt Dutaſta, der zurzeit
höherer Beamter in Paris iſt.

Franzöſiſche Erhebungen in der Schweiz
Bern, 9. Febr. Das „Journal de Genève“, die

„Berner Tagwacht“ und das „Berner Tagblatt“ melden,
daß franzöſiſche Polizeikommiſſare in der
Schweiz Erhebungen anſtellen, um ſich Material
in der Caillaux- Affäre zu verſchaffen. Dieſe Kom
miſſare ſind von Schweiger Poligeikommiſſaren begleitet
nd durchforſchen vor allem die Schweizer Hotels.

u.

Neue Hoffnungen
Mit der Hoffnung auf einen raſchen imne-,

Zuſammenbruch der Mittelmächte in n
der ſchroffen Parteigegenſätze in
die Feindſeligkeiten der Nationalitäten
Gegner den Krieg begonnen. Dieſe
alle ihre kühlen Berechnungen, von dem Wir
nationalen Begeiſterung, der die deutſchen Stäm
Völkerſchaften der Monarchie ergriff und ſie n
n der hartbedrängten Heimat zu den Waffen t
nächſt fortgeblaſen worden. Aber man kennt im ſei
Lager uns Deutſche und unſere Fehler beſſer, a
ſein kann. Und man hoffte auf die Zukunft, aufſche Erbübel der inneren Zwietracht und Serriſee

a enä mi ationeuſammenb ederſh ſten
Deeldungen aus Deutſchland ein klein wenig fur an
welt umarbeitete und aus ihnen Folgerungen
überall ein angenehmes Gruſeln hervorrufen muß e
Zweck war vornehmlich der, den durch die militäriſchen
erfolge, durch Not und Leid geſunkenen Mut im
Lande zu heben, durch den Hinweis, daß der angeblige
vermeidliche Zuſammenbruch der Mittelmächte de
Etreten ſei und umaufbaltſam fortſchreiten wen
Stunde des vollkommenen Ententeſieges ſei nahe
cheſter Guardian“ ſchrieb emphatiſch, man müſſe mee
50 Jahre in der deutſchen Geſchichte zurückgehen
Ereignis von ähnlicher Bedeutung anzutreffen. Da
fei die erſte Kundgebung der deutſchen Volksſeele
einer Bezwingung des „Militarismus“. e

Die neuen Hoffnungen, die ſich an die Berliner
ſtandsbewegung geknüpft haben, haben das Schichal
Entente- Hoffnungen gehabt. Der Streik iſt beendet
hat nicht den vom Auslande erwarteten Verlauf gen
Deutſchland arbeitet, arbeitet auf den Endſieg!
Saat des Ausſtandes iſt im Auslande aufgega
neu erſtandenen Hoffnungen auf den deutſchen
bruch bekleben die Kampfzähigkeit der Feinde; ſie a.
ihnen als erreichbar ein Kriegsziel vor, das nie
zwingen iſt: Deutſchlands Niederlage. Sie erfüllen ſe h
friſchem Mut und erlauben ihren Staatsmännern. öfft
an ihren weitgreifenden Eroberungszielen feſtzuhalſen
dem amtlichen Bericht über die dritte Verſailler Tag
des Oberſten Kriegsrates der Entente vom 30. Janmgeß
2. Februar hat dies Ausdruck gefunden: „Die einzige
mittelbare Aufgabe der Alliierten beſteht darin u
äußerſten Kraftonſtrengung in geſchloſſenſter und
ſamſter Zuſammenarbeit die militäriſchen Bemühung,
der Alliierten fortzuſetzen, bis deren Druck in den en
lichen Regierungen und Völkern einen Stimming
umſchwung hervorgebracht hat, der die Hoffnung auf
Abſchluß eines Friedens unter Bedingungen rechtfertigt
würde, die keine Aufgabe all der Grundſätze der Freihe
Gerechtigkeit und Achtung vor dem Völkerrecht, für
die Alliierten eintreten, vor dem angriffsluſtigen und nis
bereuenden Militarismus bedeuten.“ Den Sinn die
phraſenreichen, dunklen Satzes kennen wir. Er lautet: Hra

bis England ſeine erſt kürzlich durch Lloyd George z
fentlich verkündeten weltpolitiſchen Raubziele verwirkt
haben wird! Den auch mit brennender Sehnſucht den u
den erharrenden Völkern der Entente dürfte dies Ziel ſhn
Regierenden erreichbar erſcheinen, da ſie ja in den Bericht
ihrer Preſſe über die Vorgänge in Deutſchland den Zu
ſammenbruch der Mittelmächte in nahe Zukunft geridh
ſahen. Der Streik iſt zwar beendet. Aber unter ſeine
Nachwirkungen, die auch die Friedensunterhandlungen
BreſtLitowsk beeinfluſſen, werden wir noch lange leide
Das Schwert wird wieder gutzumachen haben, was deutſch
Unüberlegtheit verdorben hat. Bedeutet das nicht eine un

e grauſame Verlängerung dieſes furchtbo
Krieges

Aber

ungen. 9
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Erzbiſchof Faulhaber in Sofia
Sofia, 8. Febr. Der Erzbiſchof von Münchet

und oberſter bayeriſcher Militär-Geiſtlicher Faulhabe
iſt geſtern früh als Gaſt des Zaren Ferdinand in Sofi
eingetroffen, nachdem er die deutſchen Truppende
mazedoniſfſchen Front beſucht hatte. Jm Laufe
geſtrigen Vormittags wurde er vom König und vom Kron
prinzen in Audienz empfangen. Mittags fand zu Ehren
des Erzbiſchofs im Palais ein Eſſen ſtatt. Nach dem Eſſer
im Palais verlieh der König dem Erzbiſchof das Großkreu,
des nationalen Ordens vom Heiligen Alexander mi
Schwertern. Abends reiſte der Erzbiſchof nach der rumän
ſchen Front.

Ein unbequemer Engländer
Bern, 8. Febm. Der engliſche Generalſtaatsanwolt S

Frederie Smith, der ſich im amtlichen Auftrag in den
Vereinigten Staaten befand, hat Amerika etwa
un vermittelt verlaſſen. Seine vorzeitige Abreiſe
wird mit gewiſſen abfälligen Aeußerungen Smiths über di
amerikaniſche Politik in Verbindung gebracht, insbeſondere
einer kritiſchen Erörterung des Gedankens eines Völker
bundes in Wilſons Kongreß-Botſchaft, bei einer vor dem
New-Yorker Juriſtenverein am 11. Januar gehalkener
Rede.

Die Fleiſchrationen in England
London, 9. Febr. (Reuter.) Der Lebensmittel

kontrollene ſetzte die Rationen für das vom e
zu begiehende Fleiſch für London und die umliegenden Gre
ſchaften auf eine Grundmenge feſt, die dem m15 Pence (1,25 M.) auf Kopf und Woche entſpricht. Dazu ko
noch anderes Fleiſch im Gewicht von fünf Unzen (140 n
Kinder erhalten von der durch den Schlächter erhältlichen Flei
menge die Hälfte.

Grundſteinlegung in Kiel
Kiel, 9. Febr. Heute mit erfolgte hier dieGrundſteinlegung ſag Weg neue Heim des ſchaſt

lichen Jnſtituts für Seeverkehr und Weltwiriſe
an der Chriſtian Albrecht Univerſität zu Kiel Kaiſer Sieg
Stiftung). Der mit einem Koſtenaufwand von rund Die
lionen Mark geplante Bau wird auf einem von n a

e umfangreichenrichſen zur Verfügung
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Wo i und tne Monals, auf den Maashöhen und in den Vogeſen

nmnſere

damals gelobte Freundſchaft halten,
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Schutzgebiete würden nicht wieder herausge
d vwerden, mit geringerer Beredſamkeit und
e Bruſtton vorgetragen worden. Jmmerhin bleibt

inn der alte, und ihre Endſiegeshoffnung, die
S weniger militäriſche, als vielmehr politiſche, vielleicht

wirtſchaftliche Erfolge erwartet, ließ ſie uns erneut
an värteſten Krieg anſagen. ehe der moraliſierende Preis

eits des Großen Teiches ſeine Finten und Luftr e Schau bringen konnte.
An der Front ſelbſt

ren die Brennpunkte des mitunter zu großer Heftigkeit
W ammenden Artilleriefeuers hart an der Küſte, ferner

nitte zwiſchen dem Houthoulſter Walde und derw ſeits des La Baſſée- Kanals und der Scarpe, bei
bei Reims, im Ailettegrunde, längs des

finden, während der Minenkrieg namentlich bei Lens
der Tagesordnung war. Fehlgeſchlagenen engliſchenEtundungsangriffen bei Monchy, Bellicourt und an der

Bahn Boeſinghe-Staden, franzöſiſchen bei Draye (Ailette),
in der Champagne, in den Argonnen, ſowie bei Avocourt

ſtanden wohlvorbereitete, wohlgelungene eigene
töhe bei Zandvoorde. Armentières, Graincourt im73 Befehlsbereiche, bei Begumont (33 Gefangene),

Crnes und Avocourt (im Raume von Verdun), bei Baden-
peiler (Vogeſen) und an zahlreichen anderen Punkten der
franzöſiſchen Linien gegenüber. Jm Luftkriege ſchoſſen

Flieger am 3. Februar 18 Flugzeuge, 2 Feſſel
kallone, am 5. Februar 7 Flugzeuge, Feſſelballon ab. Als
neuen Stern am deutſchen Fliegerhimmel begrüßten Heer
nd Heimat den Vizefeldwebel Eßwein, der in drei
tagen ſechs Gegner bezwang.

Von den übrigen Fronten brachte General Zuden
horff Tag für Tag die trockene Meldung Nichts

Nur am 2. und 3. Februar fanden auf dem i t aichen Kriegsſchauplatze nennenswertere Artillerie-
tämpfe ſtatt: das eine Mal auf der Hochfläche bei Schlegen
(Aſiago), das andere Mal zwiſchen Brenta und Piave. Jm
ſchroffen Gegenſatze zum Waffenſtillſtande
an der deutſchen Oſtfront ſtanden die
vürgerkämpfe in den großen Städten des bolſche-
wikiſchen Nordrußlands, das Gemetzel in Finnland, Liv-
Jand, Eſtland, die Siege ruſſiſcher Soldaten polniſcher und
ſitauiſcher Zunge unter polniſchen Generalen
in Minsk, Witebsk, Smolensk, der Störungskrieg der
Volſchewiki gegen die Truppen der rechtmäßigen Regierung
in der Ukraine und die Beſiegung und Entwaffnung

vom Landhunger ſtark gelichteter ruſſiſcher Verne durch die feſter zuſammengefaßte rumäniſche

Nußlanh vrernt, uns n ben Rommen Bon
einſt ſo gewaltigen Gebäudes zerfallen die letzten ruſſiſchen

Hoffnunger des Vielverbandes, vor allem der ſeicht-
rigen und leichtborgenden Franzoſen, in Rauch und
Aſche. Der Zweifrontenkrieg, den die Mittel
mächte bis in den Herbſt vorigen Jahres zu führen hatten,
beſteht nicht mehr, wird nicht mehr emporlodern.
Wohl aber wird der Krieg, das hoffen wir, das fürchten
unſere Feinde, dahin zurückkehren, wo im Auguſt
und September des Jahres 1914 die große deutſche Offen
ſive in Belgien und Nordfrankreich jene Landſtriche über-
trannte, die wir noch heute behaupten. Wo der Anfang ſo
erfolgſicher war, wird uns unſer Endſieg, das

n wir zuverſichtlich, den deutſchen Frieden bringen.

Die Engländerſchlachten

des Jahres 1917
II.

Aus dem Geaoßen Haunupktqugrkier
geſchriebe c

Die feindlichen Angriffevorbereitungen der die GVefechts
abſchnitte von Jeperen, Wytſchaete und Lille als den Schau
platz künftiger Ereigniſſe erkennen. Vom 27. Mai ab lag täglich
heftiges Zerſtörungsfeuer auf unſeren Stellungen und Gefechts
ſtänden und ſteigerte ſich ganzer Ausdehnung des die iſche
Linie ſtark einbuchtenden tſchaeteBogens in der erften Jumi
woche zu größter Stärke.

Am Morgen des 7. Juni brachte der Engländer beiderſeits
der Straße Komen--Jeperen bei St. Eloi u nd weſtlich
Meeſen ſeit Jahresfrift vorbereitete gewaltige Mirren zur
Entzündung und warf nach zuſammengefaßtem Trommelfeuer
über die ſo geſprengte Front den Jnfanterieangriff vor. Jn
unſeren beiden nördlichew Diviſionsabſchnitten wurde er abge
wieſen weiter ſüdlich wußte er ſich zwar in den Beſitz der Ort
ſchaften Wytſchaete und Meeſen zu ſetzen, wurde aber durch
Gegenſtoß in der Linie Hollebebo--Niederwarneton angehalten
Seit dem 7. Juni ſchien der Feind mit vermehrtem Eifer Angriffe
an der Jeperen-Front vorzubereiten

Während er hier Förderbahnen ſtreckte wnd Batterien ein-
baute, ſuchte er uns unterdeſſen auf der Arrasfront zu beſchäftigen
und vom eigentlichen Angriffsziel abzulenken. Er ließ dort ſeine
Kräfteverteilung im weſentlichen unverändert und entwickelte
nur auf der ganzen Linie eine übergus lebhafte Tätigkeit, die
ſich in bedeutendem Munitionsaufwand und ſtarken Teilangriffen
äußerte. Die Front bei Bullecourt, vor der Straße Arvas-
Cambrai bis nach Fresnoy, bei Loos und beſonders bei Lens
war der Schauplatz dieſer zum Teil mit großer Erbitterung ge
führten Kämpfe, die dem Gegner nar ganz unweſentliche Vor
teile brachten

Die franzöſiſche Stadt Lens wurde bei dieſer Selegenchent
non engliſcher Artillerie dem Erdboden gleichgemacht.

Jm Monat Juli verſuchte der Gegner durch wieder fort
geſetzte Teilangriffe unſere Kräfte auf der Arrasfront feſt
zuhalten, während in Flandern die Vorbereitungen zu dem
großen geplanten Angriff ihrem Ende zureiften.

Das anfangs des Monats noch zurückgehaltene feindliche
Artilleriefeuer ſchwoll hier Mitte Juli zum ſtärkſten Zerſtörungs
feuer an, das ſich häufig zum Trommelfeuer ſteigerte und unſere
Stellungen in einer Tiefe, wie man es weder aus der Somme-
ſchlacht noch aus der Arrasſchlacht kannte, in ein wüſtes Trichter-
feld verwandelte. Maſſenweiſe auftretende Einſchießgeſchwader
leiteten die Tätigkeit der feindlichen Artillerie, Bombengeſchwader
ergänzten durch Bombenwürfe die Wirkſamkeit des feindlichen
Fernfeuers hinder unſerer Front.

Wir waren ü den gen Veranſtaltungen des
Gegners nicht müßig geblieben. Unſere Artillerie hatte von An
fang an die entſtehenden Anlagen und neuaguftretende Batterien
nach Maßgabe ihrer Kräfte unter planmäßiges Zerſtörungsfeuer
genommen. Am 10. Juli warfen wir durch wohlvorbereiteten
Stoß die Engländer nördlich Nieunport über die Yſer zurück
und nahmen ihnen ſo die günſtige Ausgangslage in dieſem be

wird vunß

Nachdruck verboten.

Platanenallee Nr. 14
w Kowan von Dr. P. Meißner,

Dieſe Szene trat lebhaft vor Lillys Augen, ſie ſah den
u Lampions erhellten Garten, ſah ſich ihm gegenüber,
ſah die unendliche Trauer und den Schmerz in ſeinen
Augen, ſah ihn gehen. Damals war ihr vielleicht nicht

klar geworden, wie ſehr jener Mann litt, wie weh ihm ihre
Art getan haben mußte, ſie war zu voll von ihrer Liebe zu
Ralf.

Dr. Helmſtedt konnte ihr helfen. Damals ſchon hatte
e mit Spannung und Jntereſſe ſeinen Erzählungen ge
lauſcht, wie er über ſeine kriminaliſtiſchen Studien berich-
tete, ihr merkwürdige Rechtsfälle erzählte, deren Aufklärung
ſeinem Scharfſinn zu danken war. Seit jenem Abend hatte
ſe ihn nie wieder geſehen, gelegentlich nur wurde die Er
innerung an ihn geweckt, wenn in den Tagesblättern Reiſe
berichte von ihm erſchienen oder ſeiner tätigen erfolgreichen
Mitarbeit bei der Aufklärung eines Kriminalverbrechens
gedacht wurde. Helfen konnte er ſchon

Aber durfte ſie ihn um Hilfe angehen! Jhr Herz
ſträubte ſich dagegen. Jhn, den Mann, dem ſie jenen furcht
baren Schmerz bereitet hatte, dem ſie eine Lebenshoffnung
zerſtörte, ſollte ſie um Hilfe bitten! Es erſchien ihr un
möglich, undenkbar. Würde er denn in dieſem Falle jene

würde er ſelbſtlos
genug ſein, der einſt heiß Geliebten, für immer Verlorenen
ſeine Hilfe zu leihen? Nein ſie durfte es nicht, ſie konnte
es nicht! Aber Ralf! der arme Ralf! Jhn, den Ge
lebten, mußte ſie retten! War ihr ſchon das erſte kleine

r? Mußte fie nicht ihren Stolz niederkämpfen um ſeinetwillen? Plötzlich ſprang ſie auf, Ent
ſhloſſenheit in dem blaſſen Geſicht, ſie wollte zu ihm, zu
D. Helmſtedt. Allein zu gehen, dazu fühlte ſie ſich nicht
hark genug, ihre einzige Freundin Jrma ſollte ſie begleiten.

Sie nahm Hut und Jackett und verließ das Haus. Als
ſe an Nr. 14 vorüberkam, wagte ſie nicht aufzuſehen, ſcheu
et ſie auf die andere Seite der Straße, ihr Herz ſchlug

r.

Jetzt war ſie vorüber und wandte ſich dem Untergrund
dahnhof zu,

„Lilly! erzähle nichts, ich habe alles in der Zeitung
leſen. Armes, armes Kerlchen. Jch wußte, daß du zu
mir kommen würdeſt. Komm herein, Mutter iſt nicht da.
Was ſoll geſchehen? Du mußt über mich verfügen, das

erwarte ich von dir!“
Sprudelnd und haſtig kamen dieſe Worte über die

Jrma Schuſters. Schlank und rank gewachfen,chne mager zu ſein, ſah man der etwa Zwanzigjährigen
en daß Ke die wo rn der Sberls wo

ſtedt?“

in
ſchoote bi

In drei Tre

Demſelben weit g Ziel dienten auch die großen An
griffe am 10. und 15. Auguſt, die nach gang ausnehmend ſtarker

W v gleicher Frontbreite er Stellungentrafen. Schon am 22. Auguſt jedoch verringerte Gegner die
Breite des Angriffsraums auf die Straße Langemark-—
Hollebeke. Trotz der jeweils aufgewendeten Munition und
der ins Gefecht geführten Maſſen waren ſeine großangelegten
Angriffe völlig geſcheitert. Wohl konnte er in Teilen des
durchwühlten und zerſchoſſenen Kampfgeländes feſtfetzen, unſere
Verteidigung hatte ihn aber andererſeits derartige Verkuſte ge
koſtet, daß er von nun ab unter Rückſtellung ſeines großen ſtra-
tegiſchen Durchbruchsziels das J in der Weife
änderte, daß er nur Schritt für Schritt der erſehnten Höhen-
ſtellung nahezukommen trachtete, durch vermehrte artilleriſtiſche
Vorbereitung und verſtärktes Sperriegelfeuer ſeine ſprungweiſe
vorgehende Infanterie zugleich undterſtützend und ſchützend. Daß
ſich Engländer wie auch Franzoſen von dieſer Kampfesweiſe alles
Heil verſprachen, ließen Parlamentsreden erkenwen, die damals
in London und Paris gehalten wurden. Eingetreten ſind die
erwarteten Erfolge keineswege, ſo daß die überaus koſtſpielige
und allzu ſtarre Gefechtsart bald wieder freieren Grund
ſätzen wich.

Bis Mitte September hatte der Gegner trotz ſtarker Geſamt-
und Teilangriffe ſo gut wie nichts erreicht. Von da ab nahmendie Angriffe an Wucht und Heftigkeit zu. Hauptkampffront blieb

bis Mitte Oktober die Linke Langemark--Hollebeke.
Der 20. und 26. September, der 4. und 9. Oktober waren Tage,
die an den Opfermut unſerer Truppen die höchſten Anforderungen
ſtellen. Was ſie ſich durch den feindlichen Anſturm ertrotzen
ließen, war nie mehr als eine Strecke von einigen hundert
Metern Tiefe, ein Verluſt, den der Brite mit ungeheuren Verluſten
bezahlen mußte. Kein Wunder, daß diefer mit allen Mitteln
danach ſtrebte, vor Eintritt der Nebelperiode die Höhenſtellungen,
die er nur im ſüdlichen Abſchnitte zum Teil hatte erkeichen
können, vollſtändig in ſeinen Beſitz zu bringen. Von Mitte Ok-
tober ab verlegte ſich daher der Schwerpunkt der nur felten zur
Ruhe kommenden Kämpfe mehr antf den Nordteil der flandriſchen
Front. Angriffsziel waren in öſtlicher Richtung vor allem die
Höhen von Pasſchendaele bis Gheluvelt, im
Norden der Houthoulſter-Forſt. Gegen Ende des Monats
ſcheiterben auf dieſen Schauplätzen ſtarke tiefgegliederte Maſſen
angriffe in wecheſlvollen HKämpfen, oder ſie brachten dem Gegner
nur gang geringe örtliche Erfolge. Eine letzte große Kraft
anſtrengung am 6. November ſetzte die Engländer in Beſitz von
Pasſchendaele, das unſere ſchwerringenden Diviſionen nach
langem Hin und Her der Uebermacht überlaſſen mußten. Was
noch folgte, woren Teilangriffe und Patrouillenvorſtöße ohne
nennenswerten Erfolg für den Gegner.

Gegen Ausgang der Flandernoffenſive handelte es ſich nur
noch darum, die engliſchen Truppen aus den flandriſchen Sumpf
herauszugiehen und ihnen wenigſtens trockene Stellungen für den
Winter auf dem Höhengelände zu ſichern. Auch dieſes Ziel iſt

Noch heute ſitzt der Feind größtenteils im
Sumpf, überall aber ſo, daß ſich Ablöſung und hſchub durch
das tückiſche Sumpfgelände hindurchſchleppen müſſen. Unſere
UBoote aber, von der drohenden Gefahr von Land her befreit,
räumen fleißiger denn ſeit langem unter dem Schiffsraume auf,
der eine Lebensfrage für England bedeutet.

Schluß folgt.)

nicht erreicht worden.

kannte. Jhre Züge waren nicht ſchön, nicht liebreizend,
aber ſympathiſch, etwas jungenhaft. Zwei luſtige blaue

Augen blitzten aus dem ovalen, länglichen Geſicht hervor.
Ein Kranz dicker brauner Zöpfe krönte den kleinen Kopf.
Jrma war im Tennisanzug, der freie Hals zeigte die
reizvolle Kupferfarbe, die brünetten Frauen eigen iſt.

„Jrma, ich bin dir ja ſo dankbar!“
„Dankbar, Quatſch, damit fang bloß nicht an Wär

ne ſchöne Freundſchaft, die im Unglück nicht bereit wäre!“
„Du biſt ſo gut und ich fühle mich ſo maßlos unglück-

lich. Du, Jrma, ſteht in der Zeitung was von Ralf?“
„Andeutungsweiſe natürlich, das iſt ja aufgelegter

Blödſinn, wer Ralf kennt, aber die überklugen Kriminal
beamten natürlich!“

Lilly ſetzte der Freundin ihren Plan auseinander, Dr.
Helmſtedt um Hilfe zu bitten. Sie war viel ruhiger ge-
worden, die etwas burſchikoſe, voll Lebensluſt überſchäu-
mende Art ihrer Freundin hatte ſie wunderbar geſtärkt, ſie
hatte wieder Mut und Hoffnung gefaßt.

„Das iſt ja famos, Lillyl Wo wohnt denn dieſes
Wundertier, dieſer Doktor Herm Helm ach ſo, Helm-

Dr. Helm
ſtedt, Privatgelehrter, Meineckeſtraße 10, Amt Stein
platz 11 672.“

de Lilly, wir wollen doch erſt einmal anrufen, ob
er iſt.“

Jrma ließ ſich verbinden und erfuhr, daß der Herr
Doktor zu Hauſe ſei und von 2 bis 4 Uhr Beſuchszeit habe.

„Das iſt ja famos, jetzt iſt es halb drei, den kleinen
Weg von der Hardenbergſtraße zur Meineckeſtraße, den
laufen wir, was?“

„Ja gewiß, Jrma.“
„Na, dann komm!“
Als ſie vor dem Hauſe Meineckeſtraße 10 ſtanden,

klopfte Lilly das Herz, es war ihr furchtbar, dem Manne
gegenüberzutreten, den ſie vor zwei Jahren an jenem Abend
zum letzten Male geſehen hatte. Jrma half ihr in ihrer
munteren Art.

„Na, nu los, nicht gezögert, Lilly, du mußt doch an
Ralf denken! Jch werde hier unten warten, denn eure

geſchieht beſſer ohne Zeugen. Los, mein Kind,
ſei brav!“
e J J

„Wollen Sie bitte hier eintreten!“
Die Tür ſchloß ſich und Lilly ſtand klopfenden Herzens

in dem kleinen Salon.
Echte Seidenteppiche bedeckten die Wände. Waffen

und Geräte aller Art aus tropiſchen Ländern ſtanden und
hingen umher. Eine breite, mit Tigerfellen überdeckte
Ottomane nahm faſt die eine Wand ein. Zwiſchen den mit
echten Stores verhängten Fenſtern ragte drohend der mäch

Sie ſchlugen im Telephonregiſter nach.

tie Hnpf eines Nilpferdes hervor. delen alänzend weiße

Raffzähne aus dem Dämmer des Raumes hervorleuchteten.
Von der Decke herab hing eine türkiſche Moſcheelampe,
reich in Bronze gearbeitet und mit rubinrotem Glas ver-
ziert. Vor einer kleinen Tür war eine Portiere, auf deren
rotem Samt das goldgeſtickte Siegel des Sultans prangte.

Lilly konnte ſich trotz ihrer Erregung dem myyſtiſchen
Eindruck des ganzen Raumes nicht entziehen, er hatte etwas
Bedrückendes und zugleich Beruhigendes, man hatte das Ge-
fühl, hier konnte man nur leiſe flüſtern. Ein feiner,
aromatiſcher Geruch nach türkiſchem Tabak lag über allem.

Ein Geräuſch aus dem Nebenraum ließ ſie aufſchrecken.
„Lilly, Sie?!“
Die Geſtalt, die in der Tür erſchien, war mittelgroß,

'hager und ſehnig. Das glattraſierte Geſicht ſchien wie aus
Bronze geformt, die ſchmale Hakennaſe gab ihm etwas un
gemein Energiſches, ja Hartes: die Augen lagen tief in
ihren Höhlen und ſtrahlten ein eigentümliches Feuer aus.
Helmſtedt trug einen eleganten, ſeidenbeſetzten, tabakbraunen
Hausanzug aus wolligem Stoff, ſeine auffallend kleine,
ſchmale, magere Hand hielt eine türkiſche Pfeife, deren feiner
bläulicher Rauch den Raum durchzog.

„Ja Herr Doktor, ich bins!“„Bitte!“
Er führte ſeinen Beſuch in ſein Arbeitszimmer. Ein

Raum- der mit der Eeleganz und der orientaliſchen Pracht
des Salons nichts gemein hatte. Hohe Regale mit Büchern,
Schriften, Atlanten und allerhand Käſten bedeckten die
Wände. Der rieſige Schreibtiſch war über und über mit
Akten, Skripturen und Büchern hedeckt, aber alles in pein-
licher Ordnung. Nichts verſtreut, nicht die geniale Unord-
nung, die man ſonſt bei Kopfarbeitern findet. Jn einer
Ecke des Raumes ſtanden chemiſche Apparate, Retorten,
Kolben, Reagenzien. Auch dort peinliche Sauberkeit. Jn
der Mitte des dreifenſtrigen Zimmers unter einer mächtigen
flämiſchen Lichterkrone ſtand ein ſchwarzer, geſchnitzter Tiſch.
umgeben von hochlehnigen Slühlen aus der Barockzeit.
Ein dicker perſiſcher Teppich dämpfte die Schritte.

„Bitte, ſetzen Sie ſich!“
„Herr Doktor, ich komme
„Jch weiß, warum Sie kommen und ich danke Jhnen fln

Jhren Beſuch. Jm Mittagblatt habe ich das traurige Er-
eignis geleſen und möchte Jhnen mein innigſtes Beileid zu
dem ſchweren Verluſt ausſprechen, der Sie betroffen hat.“

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor. Warum ich dieſen ge
wiß ganz außergewöhnlichen Schritt tue, Sie aufzufuchen

„Außergewöhnlich, vielleicht ja, außergewöhnlich wie
der Anlaß zu dieſem Schritt. Jch will es Jhnen leicht
machen, Fräulein Lilly. Sie brauchen mich nicht an mein
Verſprechen zu erinnern, mein Gedächtnis iſt gut. Sie
brauchen Nat, vielleicht Hilfe. Wenn ich ſie leiſten kann.
dann ſollen Sie nicht vergebens gekommen ſein.

(Fortſetzung folgt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
I Provinzialkirchliche Nachrichten

Den Heldentod für das Vaterland erlitten folgende
rirchenbeumte: Lehrer und Küſter Holzweißig in NMoöochau,
Prauße in Viernau, Schwiefert in Glebitzſch, Schleyern S Natho in Roſenfeld, Lange in ter

en.
Das Eiſerne Hreuz 2. Klaſſe erhielten: Paſtor

tmann, e terDr. d r h z PLoſtau und Michels Loitzſchütz, ide z. Zt. Feldprediger;
Propſt Stolz Clöden, z. Zt. Hauptmann, Paſtor Mäller-
Erfurt, außerdem die Rote Kreuz-Medaille 3. Klaſſe und
das Hamburger Havſeatenkreuz, Paſtor Blau Jlfersheiligen
das Giſerne Kreug 2. Klaſſe am weißen den Roten
Adlerorden Sup. a. D. Brüſſau-Eisleben, Pfarrer Liz.
Dr. Gloag h Dabrun; das Verdienſtkreuz für Kriegs-hilfe: die Superintendenten Klewitz, Horn, Labdede, Schmidt,
Medem. Wächtler, Opitz. Kabis, Gueingzius, die Pfarrer Dr. Sie
bert, Volle, Liebau, Müller, Pohlriann, Stolle, Flügel, Dieſerichs,
Brethaupt, Roſe, Kübitz, die Pfarrfrauen Bünger, Koch, Meier,
Hagemeyer. Voigt, Günther; die Rote Kreuz-Medaille

Klaſſe: Pfarrer Korreng-Stoffelde; das Allgemeine
Ghreg zeichen in Silber: der Kirchenkaſſenrendant
BoaaſeNockwitz.

Beſtätigt wurden: Sup. Kraft Torgau zum erſten
Pfarrer, Hilfsprediger Schoenborn als zweiter Pfarrer in
Schönebeck, Pfarrer Dreſcher für Eimersleben, Burghardt
für Weberſtedt, Thiede für Halle-St. Ubrich.

Geſtorben ſind: Pfarrer KHäſtner-Mavtinsrieth, die
Pfarrer i. R. Quehl, Gorges, Zinke, Theune, Pfarrer Wichmann.

Grledigt ſind die Pfarrſtellen: Dom-Magdeburg, vierte
Stelle, 1 Kirche, Gr.-Geh. II, Zuſchuß 450 M., Crawinkel, zwei
Hirchen, Gr.-Geh. I, Eſchenrode, 2 Kirchen, Gr.-Geh. I, Bockwitz,
3. Stelle, Gr. Geh. I, au, 2. Stelle, 1 Kirche, Gr.- Geh. II,
Bispewileben 2 Kirchen, Gr.-Geh. I. Keutſchen, Kirche, Gr.
Grh. I. Züllsdorf, 1 Kirche, Gr. Geh. I, Priorau, 2 Kirchen,
Gr.- Geh. I, Riethnordhauſen, 2 Kirchen, Gr.-Geh. V, Zuſchuß
300 M., Fuhrloſten 400 M.

Das Verdienſtkrenz für Eiſenbahnbeamte
Das Verdienſtkreuz in Gold iſt den Oberbahn-

ſſiſtenten Herms in Sandau, Kreis Jerichow II, Pitſch
4 in Bitterfeld und Weibel in Naumburg und dem Eiſenbahn

betriebsſekretär a. D. Lippert in Deſſau, das Verdienſt
4 Kreuz in Silber dem Lokomotivführer a. D. Wehner

in Eilenburg und dem Zugführer a. D. Peter in Petersdorf
a bei Nordhauſen verliehen worden.

Merſeburg, 9. Febr. (Bei der Prov.Lebens
vrerſicherungs- Anſtalt Sachſen) ſind 811 Kriegs
anleihe-Verſicherungen mit 580 100 Mk. betätigt
worden die der Werbearbeit der Lehrer zu verdanken ſind.
Ein Lehrer in Prettin hat 67 Verſicherungen mit 86 000 M. auf
genommen, ein Kolkege in Hohenmölſen 88 000 M. und ein
Lehrer in Schladebach 25 600 M. zuſammengebracht.

geholt werden müſſe als im Frieden. Jeder Quadratmeter müſſe
vebaut werden, und zwar mit ſolchen Früchten, die höchſtmöglichfte
Srnten ergeben. Dann erörterbe er ausführlich die Anbauver
hältniſſe für Oelfrüchte, Hülſfenfrüchte, Getreide,
Zuckerrüben und Karkoffeln. Die beiden
nannte Redner die Segenſpender der Landwirtſchaft: ſie müßten
in möglichſt verſtärktein Umfange angebaut werden. Bezüglich

S des Be aus den beſetzten Gebieten äußerte ſich Redner ſehr
peſſimiſtiſch. Wir werden dorthin eher ausführen als einführen
können. Eine ſehr ausgedehnte Ausſprache ſchloß ſich an den
Vortrag. Weiter wurde noch die Zwangsablieſerung der Eier,
de jetzt ſehr ſtark auftretende Knochenbrüchigkeit des Rindviehs

m und die Schädlichkeit der verninderten Schweinehaltung in den
Kreis der Betrachtung gezogen. Dazu wurde erklärt, daß die
maßgebenden Stellen jetzt wieder die Haltung kleiner Schweine

5 in beſchränktem Umfange geſtatten.
n NMeiningen, 9. Febr. (Der Gemeinderat) beſchloß

einſtimmig die Eingemeindung der Gemarkung
9 Deſertshauſen in die Shadt. Damit iſt ein für Mei-
c ningen vedeutſames Werk abgeſchloſſen worden, an dem jahr
c gehntelang gearbeitet worden iſt.

Aus Halle und Umgebung
c Halle 10 Februar.Fünfzigſte Fahrt des Vereinslazarettzuges

„A. 4 Halle“
Der Arbeitsausſchuß für die ländlichen Kreiſe Sachſen

Anhalt in Halle g S. rüſtete im Anfang des Jahres 1915 den
Vereinslagarettzug A. 4.“ aus. Der Zug umfaßt 22 Kranken-
wagen mit 260 Lagerſtellen. Der Zug hat in dieſen drei Kriegs
fahren von faſt allen Kriegsſchauplätzen Verwundete und Kranke
der Heimat zugeführt. Er war in Frankreich, in Galigien, in
Polen, in Ungarn, in Serbien, in Mazedonien, in Lothringen
und wieder in Frankreich, in Serbien, in M nien. Er hat
8318 kranke und verwundete deutſche und verbündete Offiziere,
12 271 deutſche und verbündete Mannſchaften, 10 feindliche Offi
ſere und 822 feindliche Mannſchaften, insgeſamt alſo 12 821
ranke und verwundete Hrieger befördert. Viele unſerer tapferen

Leiden hier treue Pflege und Fürſorge gefunden. Die Bemüh
ungen des Arbeitsausſchuſſes, des Chefarztes und des Perſonals
des Vereinslazarettzuges ſind von reichen Erfolgen belohnt
gewefS iſt gewiß ein ſchönes Zeichen für die Opferfreudigkeit, die

zuch unter der ländlichen Bevölkerung herrſcht, daß der Arbeits
wusſchuß, dem die Mittel durch private Sammlungen vor allem
in den ländlichen Kreiſen der Provinz Sachſen und des Herzog-
tums Anhalt r Verfügung geſtellt werden, daß außer der Aus
rüſtung und Unterhaltung des Vereinslazarettzuges „A. 4.“

allem auch in der Lage war, Soldatenheime in Bara-
in onien, in Kuſſan

Hifigiere undin Canardlaſi und Mazede e n Hier e

ne nende neMannſchaften n unmitktelarer Rhe der Fronk in ren
verpflegt. Jedes Heim unterſteht einer Dame als Leiterin,
unter denen mehrere Schweſtern tätig ſind. Wenn ſolches Heim
für unſere Feldgrauen auch noch nicht ſelbſt die Heimat iſt, ſo ſoll es
ihnen doch durch treue Fürſorge, die ſie da erfahren und durch
Behaglichkeit, die ſie umgibt, immer daran erinnern, daß
die Heimat ihrer gedenkt und für ſie ſorgzt. Jn Lauchſtedt
hat der Arbeitßausſchuß in Verbindung mit der Landwirtſchafts
kammer eine Kriegsbeſchädigten- Fürſorge eingerichtet. Hier
werden r v die durch die Beſchädigung zum
rufswecheſel genötigt ſind, in der Landwirtſchaft, aber in
anderen Berufen unentgeltlich ausgebildet. Zur Zeit ſind hier
48 Kriegsbeſchädigte aufgenommen.

Die ſtaatliche Krankenpflegeſchuſe an den vereinigten
kliniſchen Anſtalten zu Halle, die ſich ſeit ihrer Gründung im

ahve 1910 eines immer mehr ſteigenden Zuſpruches erfreut,
t neuerdings eine Erweiterung durch Einrichtung

einer veſonderen ſtaatlichen Säuglingspflege-
ſchule erfahren. Der Lehrkurſus in beiden Schulen dauer?
ein Jahr. Damen, die in die Säuglingepflegeſchule eintreten
wollen, werden zunächſt Jahr in der ſtaatlichen Kranken
pflegeſchule und das zweite Halbjahr in der Säuglingspflege-
ſchule ausgebildet. Der Unterricht in beiden Schulen iſt unent
geltlich, abgeſehen von einer geringen Ginſchre bühr.
Andererſeits haben die Schülerinnen während der ganzen Zeit
ſelbſt für Wohnung und Verpflegung aufzukommen. Die Aus
bildung geſchieht von vornherein am Krankenbett, ohne den
Schülerinnen die Arbeit von Dienſtmädchen oder Wärberinnen

le

zuge mutet wird. Andererſeits müſſen ſie ſich aber verpflichten,
auch die Pflege infektiöſer Kranker zu übernehmen ſobald es
vom Direktor für notwendig gehalen wird, da die ſtaatliche
Prüfung ausdrücklich auch die Ausbildung auf dieſem, beſonders
für die ſpätere Verwendung im Heeresdienſte ſehr notwendigem
Gebiete verlangt. Jnfolge der vortrefflichen Einrichtungen der
kliniſchen Anſtalten iſt für eine ſehr gründliche Ausbildung auf
allen Gebieten der Kranbenpflege Gewähr geleiſtet. Die Zu
gehörigkeit zu eiwem Krankenpflegeorden wird nicht verlangt.
Im allgemeinen iſt es beſſer, wenn die Schülerinnen zunächſt
ohne ipgend welche Bindung in die Krankenpflegeſchule eintreten,
um ſich erſt nach beſtandenem Examen einer Organiſation an
zuſchließen. Meldungen für beide Schulen zu den Aufnehme
terminen am 1. April und 1. Oktober ſird vrech zeitig an den
Divektor, Geh. Rat Prof. Dr. Ad. Schmidt in Halle, med. Klinik
zu richten.

Für die diesjährigen Diözeſenkonferenzen hat das Königl.
Konſiſtorium das Thema geſtellt: „Gräben und Brücken zwiſchen
dem Evangelium und dem Seelenleben des modernen Arbeiters“.
Das Thema entſpricht der Pflicht der Ki Bedürfnis und
Eigenart j.der geſellſchaftlichen Klaſſe, der ſie mit dem Evan
gelium dienen ſoll, zu erforſchen und danach die Art ihres Dienſtes
zu timmen. Dazu kommt der geſchichtlich begreifliche Um
ſtand, die kirchliche Arbeit bisher der Seelenverfaſſung des
Arbeiterſtandes fremder gegenüberſteht als der des Bauern und
Bürgerſtandes.

Der Frauenverein zur Armen und Krankenpflege hat
in den Kriegsjahren auf manche Einnahme verzichten müſſen,
obwohl er ſeine Arbeit nach wie vor fortgeſetzt hat. Namentlich
iſt der Ausfall des jährlichen Verkaufs um die Weihnachtsgert
ein empfindlicher Verluſt. Als Erſatz hierfür haben Vereins
mitglieder einen nachträglichen Verkauf von allerlei poraktiſchen
n und von feinen Korbwaren eingerichtet, der amMittwoch, 18. Februagar, von 10--65 Uhr
im oberen Saal der Kinderbewahranſtalt, Martinsberg 22,
abgehalten werden ſoll. Die Freunde des Vereins werden ge
beten, dieſen Verßauf zu beſuchen und ſich mit den den Haus
frauen willkommenen Gegenſtänden, die hier in ſchöner Auswahl
dargeboten werden, zu verſehen.

Katholiſcher Frauenbund. Auf der letzten Verſammlung
Frl. Oberlehrerin Welt meonn, die Leiterin der ſozialen

Frauenſchule in Berlin, über „Berufsbevatung“. Die Bedeutung
der Frau in wirtſchaftlicher e iſt im letzten Jahrzehnt
ſtark gewachſen waren doch vor dem Kriege ſchon 924 Millionen

berufslätig. Bei der Mannigfaltigteit der Berufe und
usbildumgsmöglichkeiten, bei den Schwanken des Arbeitsmarktes

iſt eine Berufsberatung durch geſchulte Kräfte notwendig ge
worden. Gin Geſe u Mädchen er Erlernung des

des en, n aber ſollten die Töchter aller
dände nach gründlicher Vorbiſdung einen Beruf ergreifen. Beider Wahl desſelben dürfen Begal ſeeliſche Sie ſchaften und

körperliche Fähigkeiten allein ma d ſein. Die erſten Be
ruſeberatungeſtellen ſind im Jahre 1900 geſchaffen worden; jetzt
gibt es deren 1832. Bei der Einrichtung einer ſolchen Stelle ſind
hauptſächlich folgende Berufsgrurpen zu berückſichtigen 1. land-
wirtſchaftliche Berufe, 2. haustwvirtfchafthiche Berufe, 3. Handel
und Verkehr, 4. Gewerbe und Jnduſtrie, 5. Krankenpflege,
6. ſoziale Berufe, T. wiſſenſchaftliche Berufe, 8. künſtleriſche Be
rufe. Die Ausbildung liegt bei vielen Berufen noch ſehr im
argen; beſonders gilt es, den Kampf gegen die Schnellkurſe
aufzunehmen. Einige fogiale Beritſe glaubte Frl. Weltmann
als ausſichtsreich eichnen zu können. Geburtenrückgang und
Säuglingsſterblichkeit wird die Ernennung von Kreisfür-
ſorgerinnen, die zunehmende Verrohung der Fugend die
Einſtellung von Jugendfürſorgerinnen veranlaſſen
Die Notwendigkeit, die wirtſchaftlichen Erſchütterungen dieſes
Krieges auszugleichen, wird zur Anſtellung von Leiterinnen
für Arbeitsnachweiſe führen. Jn der folgenden
Ausſprache betonte Rektor Splett, es ſei Unnatur, Land
wirtſchaft und Hauswirtſchaft auf Schulen erlernen zu wollen,
vielmehr ſeien Güter und Haushaltungen die gegebenen Lehr-
ſtätden. Allerdings müßten vertragliche Grundlagen erſt ge
ſchaffen werden.

Fundgegenſtände der Straßenbahn. Jn der Zeit vom
1. bis 31. Januar 1918 ſind die nachſtehend aufgeführten Gegen-
ſtände in den Wagen der Städtiſchen Straßenbahn gefunden
worden: 1 Regenſchirm, 5 Paar Handſchuhe, 3 Schlüſſel, 1 Hand
taſche, 4 Portemonnaies, 1 Spetzierſtock, 1 Pappkaſten mit
Strümpfen und 1 Blechflaſche, 1 Beutel, 1 Buch, 1 gold. Trau-
ring, 1 Schürze, emaill. Kanne, 1 Pelzkragen, 1 Topf, t meſſ.
Fingerring, 1 Laterne, 1 Taſchenmeſſer, 1 Geſangbuch und ein
SchretbgeugFuttevral. Die Verwaltung der Städt. Straßenbahn
fordert die betr. Eigentümer auf, ihre Anſprüche innerhalb von
14 Tagen bei der Kaſſenſtelle, Seebenerſtraße 62, geltend zu
machen. Nach Ablauf von 3 Monaten werden die Fundſachen an
die Altsleider-Verwertungeſtelle, Leipzigerſtraße 17, abgeliefert.

Kirche, Schule und Miſſion
Schule und Sparſinn

Die Sparkaſſe der Stadt Berlin erläßt ein öffentliches
Preisausſchreiben über die Frage: „Wie kann die Schule den
Sparſiun der Jugend fördern?“ Es find dafür drei Preiſe von
400, 300 und 150 Mark ausgeſetzt. Die Berliner Sparkaſſe iſt
dab i von folgenden Erwägungen gusgegangen: Früher konnte
das Sparen als eine Privatangelegenheit betrachtet werden, die
dem Einzelnen oder ſeiner Famifie zugute kam. Durch die
Kriegeverhältniſſe iſt es aber zu einer vaterländiſchen
Pflicht geworden. Mit allen Mitteln muß auf eine Ergänzung
des Volksvermögens hingewirkt werden. Unſer Vaterland kann
ſeine Stellung in der Weltwirtſchaft nur behauvpten, wenn es
gelingt, Handel und Jnduſtrie die Kapitalien zuzuführen, deren
ſie zu ihrem Wiederaufbau und zur Erreichung ihrer gewaltigen
Auſgaben bedürfen. An geſteigertem Maße müſſen hierbei die
breiteſten Schichten unſerer Bevölb. rung durch ernſte Sparſamkeit
mitwirken. Das Gefühl für dieſe Pflicht kann nicht früh genug
bei der Jugend erweckt werden. Den Schulen iſt dadurch eine neue
wichtige Aufgabe zugefallen. Sie können und müſſen auf den

inn der Jugend und damit mittelbar auch auf die Eltern

n.

e

u

me

r E endeneinwirden, Feren Sp artige ſo m
Kindern gilk. Die Berliner Sparkaſſe bezweckt c a
ausſchreiben, hierfür Anregungen zu ſammeln. Die Pren,
Schulſparkaſſen ſoll hierbei außer Betracht bleiben, weil e
beſondere Regelung erfahren ſoll.Preisarbeiren ſind bis zum 1. Mai 1918 bei der Sar
der Stadt Berlin, Mühlendamm einzureichen. Dort ſie
die näheren Bedingungen zu erfragen. u

Coandwirtſchaftliches
Der Preis der Zuckerrüben aus der Ernte [918

wird, wie das Kriegsecnährungsamt mitteitt, baldmöglich
geſetzt werden. Um den Landwirten einen weiteren Anre t
den Zuckerrübenanbau zu geben, iſt den Zuckerfahriß eig

elaſſen, Rohzuckermelaſſe in einer Menge zurückzuliefe nah
ſo hoch iſt, als die im letzten Jahre hierfür freiget de

Menge. An Schnitzeln kann den Nübenbauern dieſelbe gen
werden, die im Vorjahre dafür freigeſt 1 enge

terhin wird, um den Kartoffelbedarf für die Herſtellu war
Munitions'piriturs einzuſchränken, der Anbau von denn
zu Brennereizwecken, inſoweit, als dadurch die Zuckerverſo
nicht gefährdet wird, als erwünſcht bezeichnet. Die Eenh

m Brennen wird bei Zuckerüben im Einvernehmen age
ichszuckerſtelle erteilt. Sie iſt unwderruflich und ſo n der

Regel gegeben werden für Zuckerrüben, die durch Mehrere
gegenüber dem Jahre 1917 gewonnen werden, ſowie für dugg
rüben, von denen anzunehmen iſt, daß ihre Verwertung in zbriken oder Rübenſaftfabriken wirtſchaftlich nicht möge

ordrucke für die Anträge werden in nächſter Zeit bei den S
zollämtern zu erhalten ſein.

Börſen und Handelsteif
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 9. Febr. Nach den kangen Tagen der Zurückund Grwartung brachte heute d. Nachricht vom en
Friedens mit der Ukraine einen friſchen Zugins Vörfe
geſchäft. Die Umſätze geſtalteten ſich beſonders in der erſ
Verkehrshälfte auf faſt allen Gebieten ziemlich lebhaft
ſareſin er Beſonderes Jnterefſe trat für Schiffahris., Die
chleſiſche,

Orientbahn und Türkiſche Tabakaktien hervor; außerdem de
r ſich ruſſiſche Worte zu erholen. Heimiſche und öſte

ichiſch ungariſche Anleihen lagen gleichfalls feſt,
terte waren vernachläſſigt.

Prodnktenbericht.

Berlin, B. Febr. Jm Produktenverkehr hat ſich wicheändert. Die dringende Nachfrage für lanowirtſchaſtegee,

reien, namentlich Klee und Grasſaaten, ferner Serradellg, o
Nee und Lugerne hält an, doch kommen infolge geringen An
bots Abſchlüſſe kaum zuſtande. Etwas mehr zur Verfügung ſtett
nur Rotklee. Ueber die geringer. Ankünfte in Rauhfuter in
reits disponiert worden. Von Erſatzfutterſtoffen war Heidekrau
etwas reicher offeriert, aber vernachläſſigt, da Torfſtreu zur a
fügung ſteht. Wetter: ſchön.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am: 9. Februar Fabrik landwietſMaſchinen Zimmermann 10 Proz. Halleſche Akten Biere

0 Prog. Div

r. Wegelin Hſübner, Maſchinenfabrik und Eifengießereh
A.-G., Halle a. d. S. Die 19. Generalverſamm
findet am 27. d. Mts., mittags 122 Uhr, im Hotel
zollernhof“ zu Ha
legung des Geſchäftsberichts,
Wahlen zum Aufſichtsrat.

Feſtſetzung der Dividende un

x. Rheiniſch-Weſtfäliſche Bodenkreditbank in Köln. Dem ſo
des Vorftandes entnehmen wir ſoll

mit einem Reim
gewinn von 1 912 659 M. (gegen 1 904 898 M. des Vorjahres)j
wir ſchlagen vor, hievaus wie im Vorjahre 7 Prog Dividende
gu verteilen. Das Berichtsjahr ſtand unter dem Einfluß de

beſchränkte fich d

eben erſchienenen Bericht
gendes: Das Geſchäftsjahr 1917 ſchließt

er des HKrieges; wie im VorjahreFortdau
Tätigkeit der Bank im weſentlichen auf die Verlängerung ſäll;
Darlehen und SGinziehung der Zinſen bzw. deren Stundur dfweulich iſt, daß der Eingang der laufenden Zinſen e ge
beſſert hat und weiterhin, daß unſere Bemühungen für Amort
ſationsdarlehen Verſtändnis zu erwecken, befriedigenden Erfol
hatten. Selbſt in großen Sädten, insbeſondere in Berlin um
Vororten ſtoßen dieſe Bemühungen allgemein nicht mehr auf
dieſelbe Abneigung wie vor Jahren. Der Krieg hat ſicherlid
dazu beigetvagen, den Vorzügen einer unkündbaren Hypothek zu
Anerkennung zu verhelfen. Jnbetreff des

vorjährigen Berichts waren pro 1915, einſchl. freier Hypothelen
bei einem Zinſenſoll von 12 303 269 M. noch rückſtändig 58 70
Mark 0,48 Proz. Dieſe find im Jahre 1917 bis auf 37 224
eingegangen, die wir gewohnheitsgemäfß
haben, obgleich deren

abgeſchrieben

Eingang

12 208 408 M. waren bei Abfaſſung des vorjährigen Berichte noch
417 655 M. 3,42 Prog. rückſtändig i
Ende 1917 bis auf 72 574 0,594 Proz. eingegangen. 9. Da
Zinſenſoll pro 1917, einſchl. freier Hypotheken, betrug 12 002 85
Mark; hiervon waren am 31. Dezember 1917 rückſtändio809 647 M. 3,804 Proz. welcher Rückſtand ſich bei Abfaſſung
dieſes Berichts, gegen Ende Januar 1918, auf 387 365 M.
2,789 Proz. ermäßigt hat. Jm Berichtsjchre 1916 ger i

on dem Rüch.entſprechenden Prozentſätze auf 4,02 begw. 8,42.
ſtande waren 85 180 M. erſt am 1. Oktober und 82 455 M. erſt
am 1. November verfallen. Der in der Bilanz pro 1916 einſchl.
freier Hypotheben ausgewieſene Zinsrückſtand ſtellte ſich auf
6551 670 M. a 2,256 Proz., während die Bilanz pro 1917 nur
eiwen Zinsrückftand von 472 222 M. 1,943 Proz. des Zinſen
ſolls, einſchl. 15 197 M. aus freien Hypotheken, aufweiſt. Wir
beantragen aus dem zur Verfügung ſtehenden Reingeoinne
weitere 250 000 M. für Kapital und Zinsausfälle auf Zinſen

ſodaß ſich die zu dem vorund Proviſionskonto vorzutragen,
erwähnten Zwecke in dieſem und den drei Vorjahreg aus Anlaß
d e es gebildete Rückſtellung auf insgeſammt 1 000 000 M
beläuft

A. Borſchußverein Baumeier, Otto Kieling Co., Kommen
ditgeſellſchaft auf Aktien in Alsleben. Der Verein wird ar

r am 23. d. M. ſtattfindenden Genergalverſamm-
unSDibldende von 9 Progz. vorſchlagen. Der Reingewin

für das verfloſſene Geſchäftsjahr beträgt 11 900 M. gegen
10 847 M. im Vorjahre.

W. Allgemeine Deutſche KreditAnſtalt in Leipzig. Die An
ſtalt errichteſe in Ebersbach in Sachſen und in Marien
berg Zweigniederlaſſungen. Am letzteren Platze auch Zur
Uebernahme des Bankgeſchäfts der Firma Ernſt Börner in
Marienberg.

*Hypothekenbank in Hamburg. Die Bilang der
über deren G. ſchäftsbericht wir bereits vor einigen Tagen berich
teten, finden unſere Leſer im Angeigenteil der Nr. 74 dom
Sonnabend abend.

Verantwortlich:
für den politiſchen Tetl: Dr. Hans Simon; für Proving, Vörfen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und de
übrigen Teil: Adolf Meyer für den Angeigenteil Otts Kreibohm

Iämtlich in Halle.
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Die deutſchen Barbaren

Novellette von Richard Rieß
s ſich die Jnfanterieabteilung, der einige Batterien

Feldgeſchütze auf dem Fuße folgten, dem Dorfe la
le näherte, kam der Maire, auf einem dürren Klepper
e den deutſchen Truppen entgegen und bat in ge
denem Deutſch, ſeine kleine Gemeinde vor allzu harter
andlung gütigſt zu verſchonen. Sie ſeien ja friedliche
Wie keinerlei Schwierigkeiten machen würden. Jm
Anteil, ein paar Ochſen ſeien geſchlachtet worden, man
ſei aus dem Rauchfang bereitgeſtellt und viel roter
n harre bereitwillig des Verlangens.
der deutſche Hauptmann der ſo ziemliche Worte hörte,
igie höflich, ſprang vom Pferde und dankte dem Freund

b Sagte danach mit feinſtem Befremden: Deutſch
d führe ſeinen Krieg nur gegen bewaffnete Feinde, nicht

r gegen friedliche Bürger. Ob Waffen im Dorfe wären?
G Raire verneinte parole d'honneur! Nun, dann
Hände er ſein Offizierswort, daß keinem Bewohner ein
x gekrümmt werde. Keines Eigentum bedroht ſei. Mit

tem Gelde würden ſie jeder Ware Preis erlegen.
Eo ging der Maire, dankend. Leichten Herzens, wie er

n die deutſchen Soldaten eine halbe Stunde ſpäter
er frohem Liede durch die Dorfſtraße marſchierten,
gſelte Gewehtfeuer in die Trompetengefänge. Aus den
luken. den Kellerlöchern, den Fenſteröffnungen pfiffen
Kugeln, von unſichtbaren Schützen entſandt.

f Echrecklich war das Strafgericht. Die Artillerie wurde
ändigt. und am Abend dieſes Tages nannten nur
hende Trümmerhaufen noch die Stelle, an der einſtmals
z Dorf la Pochelle geſtanden hatte. Die Wut der be
enen Braven erfraß Mitleid und Schonung. So
rden auch Unſchuldige vom Feuer zernagt, unter den
immern der Häuſer begraben oder von den Kugeln der
chen Rache ereilt. Die Mairie hatte am wenigſten ge-

Jnmitten eines kleinen Parkes gelegen, war ſie
e durch ein Wunder der ärgſten Zerſtörung entgangen.
Maire aber war nirgends zu finden. Geflüchtet hatte

ſich wohl, ſeinem Vaterlande von der neueſten „Greuel
des gehaßten Feindes Kunde zu bringen.

Die Truppen aber bargen im Hauſe des Entflohenen,
z ſich an Verwundeten auf dem Kampfplatz fand. Stell
dann Wachen vor das Lazarett und ließen eine Abtei-

ng zurück, die Toten zu beſtatten und die Kranken ſpäter
imzugeleiten. Die anderen aber gingen weiter ins Fein
land.
die beiden Poſten, die es ſich vor dem Lazarett bequem
nacht hatten, ſpähten aufmerkſam in die Gegend. Nichts
hrte ſich, weit und breit. Schwarzer Rauch ſtieg, ſchnur
ade, wie Opferglut des Kriegsgottes, über dem Dorfe

n Himmel. Der lichte Abend ſchien daran zu erſticken.
Die Schwefelbande vadient eejentlich jar nich das
eene Stückchen Land, wat ihr da liebe Herrjott jeſchenkt

meinte der Landwehrmann Guticke, ein Schöneberger
ind, zu ſeinem Kameraden Weinzierl, Schankkellner aus

Ruf d' Kirchweih müßt mans lad'n, all mitanand, dö

hlawiner dö elendigen D' Kuageln ſaan vül z' ſchad
ſolchene A Watſchn, dös wär fei beſſer

Du ſchreibſt woll voch keene kleene Handſchrift bayri-
er Bundesbruder?“ Der Bayer lachte. Was für eine
richte Frage!
Am Sonntag, bevor daß mir ausg'ruckt ſaan, hats
al a Rauf'rei ge'm in inſera Wirtſchaft. Da hab i

loanig drei zünftige Mannshilder an d'Luft g'ſetzt
alloani und dees warn Bayern und net ſo ſpinnate
answurſchtn.“

Na, Dicker, weeßte, bei uns in Schöneberch, da wird
och nich zu knapp jekloppt. Jck ſelbe bin, wie du mick hia
hſt, da zweete Vorſtand vom Athletenklub „Vier Zentner
i eener Hand. Fihl' amal die Muskeln an. Mein

bizeps is ooch nich aus Jarn jedreht!“
So ſprachen ſie mancherlei, der Bayer und der Preuße,
nd prahlten mit ihrer Kraft und Unerbittlichkeit. Und in
wiſchen ſank tiefer der Abend und ſpannte einen leuchten-
en, loclenden Sternhimmel über das Land.
Aus längerem Schweigen erwachte ſchließlich der Bayer

eder.
„Ob d' Leut dahoam a aſo ſcheens Wetta ham?“
„Ja, doheem Jn der Heimat, in der Heimat, da

r ein Wiederſehn“ brummte der Berliner leiſe vor
g hin.

„Tja ein Wiedaſehn
„BViſt eigentlich verheirat'?“
„Sticker ſieben Jahr, Dicker! Ja, ick bin ein Held
„Haſt auch Kinder?“
„Hee, mick hat da Storch nich jern jehabt. Sr wollt

rin nich. Und is doch eijentlich ſchade Wenn meene
le jetzt ſo'n Jöhr hätte zum Vawichſen, dann wär ihr's

r nich ſo leid um mick
„Mir ham a koa Kinder net.“

Dann ſchmauchten ſie, wieder ſtill geworden, aus ihren
ffeifen. Waren mit ihren Gedanken wohl daheim, wo

von ihnen ſein Glück hatte Wenn's auch viel
cht ſein mochte. War aber doch eines Menſchen
dich rief der Berliner: „Achtung, Dicker, et kommt

wiſerten im Mondlichte.

„Die Loſung!“ rief der Achtſame und hielt das Bajo
nett angriffsbereit. Unverſtändlich antwortete ein dünnes,
zaghaftes Stiniunchen.

„Des ſaan fei net ſehr mutige Feind'“, meinte der
Bayer. Und er irrte nur wenig: Zwei Kinder, ein Bub mit
ſeinem Schweſterchen, acht Jahr, kaum älter, ſtanden vor
ihnen. Sie ſaben blaß aus, krank, im Scheine der beiden
Laternen, die das „Rote Kreuz“ beleuchteten.

„O mei!“ lachte Weinzierl. „Wo habt's denn Enkere
Ammen?“ Schau, dös nette Buberl! Darfſt a näher
kenima, Deandl! Hier baaßt Di koaner. Zwar ma ka net
wiſſ'n, ob das net a neue Lumperei von dera Saubagaſch
is. Vielleicht ſaan die Kinder mit Pulver g'lad'n

Scheu ſchmiegten ſich die Kleinen aneinander. Aengſt-
lich blickten ſie auf die Kriegsmannen, deren Worte ſie nicht
verſtanden. Die Lippen des Mädchens regten ſich, kaum
ſichtbar. Ein Wort ent!ſchlüpfte ihnen, ſchmak und leicht:
„faim 'ssieurs“ „faim“ ſagte nun auch der Knobe,
Jnſtinktiv wies er dabei auf Magen und Mund.

„Jck gloobe, die Jöhren wollen wat mang de Zähne
zum beißen haben. Sind zwar feindliche Jewächſe; aber

Erinnern
Jähes Erinnern packt oft hart mich an,
Wenn ich erwach' aus unruhvollen Träumen,
Und immer wieder muß mein Denken dann
Bei jener Herbſtnacht grauſen Schrecken ſäumen.

Vorbei der Sturm. Hernieder ſank die Nacht
Auf Flanderns Felder naß und ſturmzerſtampft,
Herbſttrüber Regen rieſelte ganz ſacht,
Tief in die Erd' hatt' ich die Fauſt gekrampft.

erſchoſſen das Geſicht, die heiße Stirn
Blutüberſtrömt, verklebt das feuchte Haar,
Von raſend wildem Schmerz durchwühlt das Hirn,
Lag ich inmitten einer ſtummen Schaar.

Weitaufgeriſſen aller Augen, ſtarr.
Sie ſchliefen alle tiefen, tiefen Schlaf,
Graunhafter Wunden voll ihr Körper war,
Hu gut der Brite mit Granaten traf.

Und langſam rieſelte der Regen nieder
Eintönig nieder auf die Starren, Blaſſen,
Sang leis er ſeine müden Crauerlieder
Auf alle, die ihr Leben dort gelaſſen.

t. Kopfermann in der „Liller Kriegszeitung
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wat können denn ſchließlich die kleenen Würmez vor de
Jemeenheit ihrer Erzeuger. Jck hab jrade noch ein Stück
chen Liebesjab-Schokolade. Da teilt's Euch. Kinder.
Aba chriſtlicht! Mojeln das is hier nich!“

„Da wär auch a Brot“, fügte der Bayer hinzu. Griff
in den Beutel und ſchnitt mit dem Meſſer, das er im
Stiefelſchafte fand, ein paar herzhafte Stücke ab. Die
Kinder griffen gierig nach der Nahrung und ſtopften große
Hoppen in den hungrigen Mund. Dann wandten ſie ſich
wieder. Doch den beiden Soldaten war das nicht recht.

„Jiatzt ſan d' Nächt' ſo ſakriſch kalt, Kinder. Bleibt's
halt da. Vielleicht, daß ſich a Platzl find für Enk. Wo
ſaan denn Enkere Eltern?“

Die Kinder verſtanden kein Wort von alledem. Hilf
los ſahen ſie zu dem Wehrigen empor Aber eines ver-
ſtonden ſie: daß dies hier freundliche Soldaten waren,
dieſe Männer. Der Knabe erinnerte ſich an die Flüche des
franzöſiſchen Colonels, der vor wenigen Wochen bei ſeinen
Eltern einquartiert war und das kleine Fäßchen alten
Weins leergetrunken hatte. Colonel hatte geſagt, die
Preußen ſchlachteten die Kinder und äßen ſie auf O,
vielleicht wollte man ſie nur füttern, um

Dock,, da eben trat ein junger Soldat aus dem Hauſe,
ſelber faſt noch ein Kind. Nein, der konnte nichts Böſes tun.

Der junge Deutſche, Unterarzt Haken, trat gähnend
zwiſchen die Poſten. „Nanu?“ fragte er, als er die
Kinder ſah.

„Det ſind Feinde, wo ſich zu uns verloofen ha'm“, lachte
der Mann aus Schöneberg.

„Wer ſeid ihr denn, mès petits?“ fragte Dr. Haken in
geläufigem Franzöſiſch. Sie erzählten erſt zögernd, bald
aber freudiger.

„Arme Dinger“ ſagte der Arzt mitleidig. „Sind da
vongelaufen, als ihr Haus brannte und wiſſen nun nicht,
wohin! Der Vater ſoll tot ſein

„Hat euer Vater auf deutſche Soldaten geſchoſſen?“
„Papa hatte ein Gewehr“, ſagte der Knabe. „Und

Monsieur le maire hat ihm vorgeſtern einen Pack mit
Kugeln gebracht.“

„Schuft der entfuhr es dem Arzte. „Jhr werdet
müd' ſein, Kinder! Da nehmt meinen Mantel
gut einwickeln Es iſt ja heut' warm hier dravßen.
Und nun dormez dien, mes enfants!“

„Merci, messieurs. mereci.“

Courier
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Dr. Haken aber ſchritt die Stroße entlang, den
Revolver ſchußbereit in der Hand. Es hatte ihn hinaus
getrieben in die Nacht aus der Dumpfheit des ſchmerzdurch-
ſtöhnten Krankenzimmers nach der Mühe fünf
ſtündiger leidvoller Arbeit. Nun ging er über den Land-
weg, mit den Blicken den Himmel ſuchend. Bisweilen aber
glitten ſeine Augen über die Trümmer des Dorfes und
dieſer Anblick ſtimmte ſeine Seele weich: O dieſer Krieg!
Dieſer ſchreckliche Krieg! Verſe kamen ihm in den Sinn.
Er war ja ein Schleſier. Mit dem Bleiſtift ſchrieb er
ſtehend beim Scheine des Mondlichtes:

Nun liegt der wilde Tag im Hafen,
Beſchirmt von mütterlicher Nacht.
Der Schlachten Donner iſt entſchlafen,
Tod ward und Not zur Ruh gebracht.
Sieh: meine Sehnſucht glüht faſt heiter,
Da ich im Frieden einſam bin.
Jch fühle tief, ich ferner Schreiter,
Des kleinen Lebens großen Sinn.

Dann ſuchte der Dichter einen Feldumſchlag, den er a
ſeine Braut adreſſierte, an Hilde Tausk in Görlitz.

Am anderen Morgen ging man eifriger an die Arbeit
des Aufräumens. Die Leichen wurde in einem Maſſen-
grab beerdigt. Dr. Haken ließ ſich von den Kindern zum
Hauſe ihrer Eltern führen. Unter einem Haufen von
Stein und verkohltem Gerät fand man zwei halbverkohlte
Leichen. Die Kinder wichen ſcheu zurück und weinten in
ihrer Verlaſſenheit. Weinzierl, der mit dem Schöneberger
bei ihnen ſtand, tröſtete ſie mit ganzer Kraft. „Des Deandl
war gar net ſo z'wida“, ſagte er zu Guticke. Dem gefiel der
Knabe beſſer. Und ſo hatte ſich ein jeder ſein „Kind“ aus
gewählt, für das er ſorgte, ſo lange er in dem Dorfe blieb.
Die Kleinen ſuchten ſich durch allerhand kleine Dienſte
dankbax zu erweiſen. Sie halfen mit ihren ſchwachen
Kräften, wo ſie konnten. Trugen den Verwundeten Labſal,
Waſſer den Fiebernden; und als zwei von den Helden
ſtarben, wandten ſie ſpäte Herbſtblumen zu einem Kranze
für das Soldatengrab.

Als der Mond ſich rundete, war die ärgſte Not der
Kranken gelindert und der Lazarettleiter erwog den Heim-
transport. Nach Freiwilligen rief man, dem ernſten Zuge
gum Geleite.

Guticke und Weinzierl hatten ſchon gemeinſam, in
Heimlichkeit, dieſe Stunde erwogen. Es war nicht etwa
eine Anwandlung nach Sicherheit heiſchender Schwäche, die
e veranlaßte, ſich zur Heimkehr zu melden. Sie hatten,

im Gedanken der eigenen Kinderloſigkeit und der Not der
Waiſen, den Entſchluß gefaßt, die beiden kleinen Framzoſen
mit nach Deutſchland zu nehmen. Davon ſprachen ſie, in
ungelenken Worten, zum Houptmann. Sie wollten die
armen Würmer ſchon zu anſtändigen Menſchen erziehen
zu braven Deutſchen. Hätten ja keine Menſchenſeele in
Frankreich ja, das wußten die Braven von den
Kindern.

Der Hauptmann ſtellte ein paar Fragen an die Leute,
klopfte ihnen dann, gerührt, auf die Schulter. Aeußerte
wohl auch Bedenken: Man müſſe die Bereitwilligkeit zur
Adoption bekannt geben. Erſt nach dem Kriege könne Bin
dendes getan werden. Aber, da die Kinder bereit waren,
durften Pierre und Jeanette Bourdinet den neuen Vätern
in die deutſche Heimat folgen.

Jn den Tagen, da dies geſchah, veröffentlichten die
Pariſer Boulevardblätter einen Bericht, den der Maire des
Franktireurdorfes abgefaßt hatte: Kinder hätten ſie
geſchlachtet. Frauen geſchändet mit Brand und
Not und Tod gewütet nur aus Freude an der Granu
ſamkeit die deutſchen Barbaren.“

Erfinderſchickſale
Wer fich je mit der Geſchichte der Erfinder und ihrer

Leiſtungen beſchäftigt hat, wird in zahlreichen Fällen haben
feſtſtellen können, daß die Männer, die die Welt mit um
wälzenden Neuerungen beſchenkten, ungleich geringeren
Vorteil daraus gezogen haben, als die Erfinder von
Kleinigkeiten. So hat beiſpielsweiſe der Rollſchuh, dem
man gewiß keine welterſchütternde Bedeutung beilegen
kann, ſeinem glücklichen Erfinder mehr als 12 Millionen
Mark eingetragen, und die Erfindung der Schnücſenkel
für Schuhe brachte Harvey Kennedy rund 12 Millionen
Mark ein. Neben dieſen un verhältnismäßig großen Ein-
nohmen wirkt das Elend der genialen Erfindergrößen nur
um ſo tragiſcher. Man ſetzt ihnen, wenn es hoch kommt,
ein Denfkmal, nachdem man ſie im Leben hat hungern
laſſen. Ein ſolches Denkmal iſt kurz vor dem Kriege in
Frankreich auch Michaux, dem Erfinder der Fahrrad
pedale, errichtet. Der Mann ſtarb im jammervollſten
Elend. Von ſeiner Familie iſt heute nur noch eine Tochter
am Leben, eine arme Frrau, der die Pariſer Armenver-
waltung die fabelhafte Monatsrente von 20 Franes be
willigt hat. Ein anderer Erfinder, Frédérie Sauvage,
hat ſeinerzeit ebenfalls allen Lebensjammer von Grund
auf kennen gelernt. Und doch beſteht ſeine Leiſtung in
nichts Geringerem als in der Schiffsſchraube, der die
Schiffahrt ihren Aufſchwung und die Flugzeuge ihr Da-
ſein verdanken. Sauvage kämpfte ſein ganzes Leben lang
für die Anerkennung ſeiner Jdee, er erreichte aber nur
ſeinen Ruin, das Schuldgefängnis und die Ausnutzung
ſeiner Erfindung durch die Engländer, gegen die er ſich nicht
wehren konnte, da ſein Patent wegen der unterlaſſenen
Prämiengzahlung verfallen war. Der Geiſt des Erfinders
umnachtete ſich, und fein Ende war das Jrrenhans, in das
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anderer großen Verkannten war Willider Erfinder der Strickmaſchine. Er war ein ein
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i und als erendlich mit ſeiner Maſchine vor die Oeffentlichkeit trat, zog
er ſich die gehäſſige Verfolgung der Arbeiter zu, die ihn
beſchuldigten, er wolle ſie um das Brot bringen. Vor
dieſem Haſſe floh er noch Frankreich, wo er buchſtäblich ver
bhungerte. Kurze Zeit darauf bauten die Brüder Morley
nach dem Leeſchen Modell eine Strickmaſchine, mit der ſie
in drei Jahren ein Vermögen von einer Million Mark ver
dienten. Nicht beſſer erging es einem der Erfinder der
Mähmaſchine, Thimonnier, als er ſich im Jahre 1813
ur Reiſe nach Paris entſchloß, um hier ſeine Erfindung
er Oeffentlichkeit vorzuweiſen. Aus Mangel an Reiſe-

geld mußte er mit ſeiner Maſchine auf dem Rücken auf
Schuſters Nappen nach der Hauptſtadt ziehen. Jn jedem
Dorfe machte er halt, erklärte den Bewohnern ſeine Er
findung und ging dann mit dem Teller herum. Um der
Sache größere Anziehungskraft zu geben, führte er gleich-
zeitig ein Puppentheater mit, mit dem er auf den öffent-
lichen Plätzen Vorſtellungen gab. Jn Paris erwarteten ihn
aber nur Enttäuſchungen. Wie Lee, wie Jacquardt, den
die Arbeiter in Lyon in die Rhone werfen wollten, traf auch
Thimonnier nur auf Haß und Neid. So machte er ſich
endlich wieder auf den Heimweg nach ſeinem Torfe; ſeine
Erfindung ſelbſt wurde endlich für ein paar hundert
Francs von Engländern angekauft.

Aehnlich erging es vielen anderen Erfindern, ſo auch
Philipp de Girard, der im Jahre 1810 das Problem der
Spinnmaſchine gelöſt hatte. Seine Erfindung brachte
mehr als eine Million Mark ein, von der er aber auch nie
einen Pfennig erhielt; ja er wurde im Jahre 1821 ſogar
ins Schuldgefängnis geſetzt. Der engliſche Jngenieur
Longdridge, der im Jahre 1854 dem engliſchen
Kriegsminiſterium ein neues vervollkommnetes Geſchütz
vorfuhr, wurde gar für verrückt gehalten. Er ſtarb kurz
darauf in Verzweiflung über ſeinen Mißerfolg und erlebte
es nicht mehr, daß in der Folge die Artillerieſchule von
Woolwich ſeine Kanone als das „Wunder aller Wunder in
den Himmel hob.
EE?d?”cCkckhhlhc)hChrÜhXhaaſEÜE ca
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Jgel und Zigeuner
Von E. Wittich

Beim Landoolk wird viel über den unſchäd lichen Stachel-
helden Meiſter Swinegel gefabelt, unter deſſen rauhem Stachel
kleid ſich doch nur ein gutmütiger und harmloſer, aber keines
wegs linkiſcher und ungeſchickter Geſelle verbirgt. Mjt ſeinen
kleinen ſcharfen Aeuglein ſchaut er freilich etwas dumm-pfiffig
und ängſtlich in dieſe böſe Welt hinein, die ja für den dvolligen

genug Gefahren birgt. Oft habe ich ihn belauſcht, wenn
es ihm bei heißem Wetter in ſeiner Behauſung zu eng geworden
war und er nun draußen ſo recht behaglich-faul und gemütlich
im kühlen Schatten alle Viere von ſich ſtreckte, als gäbe es in
der Welt keinen Fuchs, keine Bauern und keine Zigeuner.
Aber Leben kommt in ihn, wenn er einen beſonderen Leckerbiſſen
wittert. Als ſolcher gelten ihm neben den Weintrauben nament
lich auch die Kirſchen, und es iſt beluſtigend, wie flink er das
Kirſchenfleiſch verſchmauſt und dann die Steine ſo nwett ſäuberlich,
faſt wie ein Menſch, durch die kleinen ſcharfen Zähne drückt und
auf den Boden fallen läßt. Die beim Volk allgemein verbreitete
Anſicht, daß Hunds- oder Schweinigel zwei verſchiedene Arten
ſind, iſt irrig, ebenſo, daß der Ingel ein ebenſo eifriger Obſt
und Eierdieb, wie Mäuſejäoer ſei. Von ganz falſchen Voraus-
ſetzungen geht auch der vielfach in Büchern gemachte Vorſchlag
aus, Jgel als Mäuſejäger in ſolchen Räumen zu halten, in denen
koſtbare Sachen aufbewahrt werden, weil Katzen dieſe durch ihren
ſtinkenden Harn verderben. Aber auch der Jgel zeichnet ſich

ehe Vor hunſt von rohen

mit ihr ſtets ſiegreich hervorgeht Ah
mir nur einmal dieſen ſcheinheili
gerade die Zigeuner dem 9 am ei
zehren Pfui über dieſe freſſereil“ Nun i
lich der Geſchmack verſchieden, und es läßt ſi
ſtreiten. Außerdem tötet der Zigeuner nie ein Tier zwecklos
oder ohne Not, ja manche beſchätzt er, ſoweit er es vermag, wie
p. B. die zierliche Bachſtelge, die er als Zigeunervogel (Romanoſchirklo), und das muntere Eichtörnchen ba er als (Romani
Mury) bezeichnet. Auch hebt der Zigeuner niemals ein Vogelneſt
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Die wartenden Frauen
Von Walter Britting

Manchmal wohl daß ſie am hohen VDage
Wie Verwandelte am Fenſter ſtehn,
Starr und ohne Seufzer, ohne Klage
Jn die überwölkte Ferne ſehn.
Daß die Hand, wie ſie in leiſer Regreng
Ueber ihres Kindes Scheitel ſtveift,
t Künder unausſprechlicher Bewegung
Ein geheimes Zittern überläuft
Doch ſchon wenden ſie getroſt, ja n
Sich zurück, und jede ſpinnt und ſpinnt
Unentwegt an ihrem Tagwerk weiter:
Wiſſend, nur der Wirkende gewinnt.
Tief bezwungen hirrter Tat und Rede
Bergen ſie der Herzen bittres Weh
Siegerinnen ſie der ſchwerſten Fehde,
Königinnen des Geduldens jede
Eine Schweſter der Pemelope.

Aus der ſoeben erſchienenen Sammlung Der helle
Heimattraum“, Gedichte aus dem Kriege von Walter Britting,
Verlag G. Appelhans Comp. G. m. b. H., Braunſchweig (Preis
180 M.), die als eine der wenigen Sammlungen guker Kriegs
lyrik unſeren Leſern warm empfohlen ſei. Siehe auch unter
„Neue Bücher“.
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aus. Bezeichnend für ſeine Naturonſchauung iſt weiter der Um
ſtand, daß ihm die Sitte ſeines Volkes vorſchreibt, niemals vor
Pfingſten Zweige von laubtragenden Bäumen abzubrechern. Dieſer
ſinnige Brauch will ausdrücken, daß nichts in der Natur zwecklos
und vor erlangter Reife vom Menſchen verwendet werden darf.
Wenn alſo trotzdem der Zigeuner den Jgel erlegt oder fängt,
ſo tut er das aus dem gleichen Grunde, aus dem ziviliſierte
Menſchen Haſen ſchießen oder Schweine ſchlachten, weil nämlich
das Jgelfleiſch für ihn ein Lieblingsgericht bedeutet und gewiſſer
maßen die Nationalſpeiſe der Zigeuner darſtellt. Wenn aber
geſagt wird, daß bei dieſer Jgeljagd arge Quälereien vorkommen,
und die Tiere ſogar lebendig gebraten werden, ſo ſind das törichte
Fabeln. Jn Wirklichkeit wird der Jgel durch einen kväftigen
Stockhieb auf die Naſe ſchnell, ſicher und ſchmerzlos getötet. Dann
wird an einem ſeiner Füße die Haut ein wenig aufgeſchnitten
und durch dieſes kleine mit Hilfe eines rkiels Luft
eingeblaſen, ſo daß das Tier anſchwillt wie ein Luftballon. Dann
wird das Loch zugebunden, und nun laſſen ſich die Stacheln mit
einem Meſſer bequem abſchaben. Hierauf wird der Jgel über
dem Feuer abgeſengt, um alle noch vorhandenen Haare und
ſonſtigen Unreinigkeiten zu entfernen. Niemals aber werden
die Stacheln weggebrannt, wie oft behauptet worden iſt. Schließz-
lich wird der Jgel ausgenommen, geſotten, gebraten und gegeſſen.
Das Jgelfleiſch ſieht aus, als wäre es mit blauen Schrotkügelchen
geſpickt. Der Zigeuner kennt dieſe blauen Plätzchen ſehr gut
und entfernt ſie ſorgfältig beim Putzen des Jgels; denn wenn
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eines Lapſus ſchuldig machen, der ſie
i Das Stärkſte in dieſer Begiehung lei

mte franzöſiſche Mathe

aren, nicht
irren, und es bedurfte zweier Jahre, bis er e13. September 1869 in öffentlicher Sihung der Atcdeme
ſtand, er ſei, wenigſtens bei einem Teil ſeiner Autoorg,
einer Täuſchung zum Opfer gefallen. An dieſen berühmte
Fall einer nage knüpft Dr. Max P r in einem ung
den er in der illuſtrierten Halbmonatsſchrift „Das Wiſſen
Gegenſtand twidmet, den Reinfall der frangöſiſgt
Akademie an, die es nicht nötig hatte, einen Stei auf
Mitglied Chasles zu werfen; denn ſie gab das Schreibdeft 6
amerikaniſchen Bauernjungen, das Dieſer vollgekritzelt t
als wichtiges aztekiſches Dokument heraus und very
große Summen auf Erwerbung und Ausſtattung Neben d
Leiſtu erſcheint die des berühmten Theaterdichterd
Mitgliedes der Akademie Scribe als ein reines Kinderſ
Sevibe ſprach bei ſeiner Antrttsrede in der Adademie
Molière und tadelte ihn, weil er die Schwächen Ludwig
nie gehörig ißelt und das Edikt von Nantes nicht u
habe er wußte einfach nicht daß Molière ſchon 15 Ja
dem Erlaß des Edikts geſtorben war, eine ſtarke Leiſtung
man bedenkt, daß es ſich hier um eine von langer Hand von
reitete offigielle Rede handelte. Sein Kollege, der verſthm

Janin, wandelte in Scribes Spuren, als er einerklärte, der Königin Eliſabeth hätten in ihrem Schmerge
die von Milton zu ihrer Ehre gedichteten Hymnen keinen du
bringen können. Das ſtimmte freilich aber nur aus
Grunde, weil Sliſabeth bereits fünf Jahre vor der Gehn
Miltons geſtorben war. Ein Mann, der ſo wenig für
liche Daten übrig hatte, iſt deshalb auch entſchuldigt, wenn
Maria und Katharina von Medici verwechſelt und der Erhauen
des Luxembourg die Gräuel der Bartholomäusnacht zuſchieht

Leider haben ſich nun aber nicht blos die leichtfertig
Welſchen, ſondern auch die ernſten Deutſchen in ähnlicher Vet
blamiert. und es gibt eine ganze Anzahl tiefer deutſcher 6
lehrter die ſolche Böche geſchoſſen haben. Der wü Hiſtorihe
Schloſſer zeigte Ken z rechte Gelehrſamkeit beſte
und dabei doch ngel a einſter Bildung oder große e
dankenloſigkoit aufweiſen kann. In einem im Buchhbandel e
ſchienenan Werke, das Autogramme berühmter Männer hri
iſt er mit der ſchönen Sen vertreten: „Schiller ſagt m
Recht: Gran, Freund, iſt alle orie, doch grün des Leben
goldener Vaum.“ Das ſagt nämlich nicht iller, ſondern
Goethe und noch dazu im tſt, und r nicht zu die
verlangt, daß Goethe und Schiller von ernem twie Schloſſer
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Eine brave Rettungstat
Ablöſungstag für die Vorpoſtenboote der Nordſeevorpoſten-

flottille. Vier Tage waren ſie im ſtürmiſchen Wetter draußen
auf ihren Stellungen nun ſind ſie für vier Tage durch andere
abgelöſt und auf dem Heimmarſch nach dem Hafen, wo ſie Ruhe

ſollen. Ungeſchwächt heult der heftige Nordweſtſturm.
re Brandung zeichnet weiße Schaumkronen, hier liegen unter

Waſſer die vorgelagerton Sandbänke. Die kleinen Schiffe ar
beiten in der ſchweren See beängſtigend. Vorne weg fährt das
Führerboot. Dahinter in Abſtänden folgen durch das ſtürmiſche

ter auseinandergezogen die übrigen Boote.
Bald te das vorderſte Boot in der richtigen Peklung

des RoteSandLeuchtturmes ſein, um in die Weſermündung
einlaufen zu können. Da auf einmal holt das Schiff ſchwer
über, dann mit der kurz darauf folgenden See noch einmal und

der Atem ſtockt denen, die es mit anſehen das Bvot berührt
mit den Maſten das Waſſer, es iſt gekentert!

Das nächſte Vorpoſtenboot, Kommandant Steuermann
d. Reſ. de Buhr, aus Warſingsfehn, Kreis Leer
(Oſtfriesland) dreht ſofort mit äußerſter Kraft auf die Unfall-
ſtelle zu und gibt währenddeſſen mit Funkſpruch, Flaggenſignal
und Dampfpfeife Notſignale ab. „Alle Mann an Deck“,
„Rettungsleinen über Bord!“ Alle Rettungsgürtel,
ringe und Wurfleinen längs der Reeling verteilen!“ „Rettungs-
föße klar zum Ausſetzenl“ Die Befehle werden mit größter
Schnelligkeit ausgeführt. An ein Ausſetzen des Rettungsbvotes
iſt natürlich bei dieſer See nicht zu denken. Alſo muß man
mit dem Schiff ſelbſt an das Wrack heran. Keinen Augenblick
laſſen ſich die Kommandanten der anderen, ebenfalls herbei-
eilemnden Boote abſchrecken durch die Gefahr daß ſie bei dem
Manövrieren in ſolch ſchwerer und hoher Grundſee das gleiche
Los treffen könne wie das Führerboot, ſie ſtreben mit äußerſter
Schnelligkeit der Stelle zu.

Platt, auf der Seite liegend, treibt das gekenterde Schrff.
Etwa ein Dutzend der Schifſbrüchigen hat ſich auf den glatten
Rumpf gerettet. Eine unbarmherzige See rollt darüde
weg und reißt ſie ins naſſe Grab. Aber ſchon iſt man an der
Unfallſtelle. „Stopp!“ „Aeußerſte Kraft rückwärts
Boot ſteht noch nicht, da ſind ſchon Oberſteuermanns-
magt d. R. Gieſchen gus Lehe, und der leitende Maſchi-
niſt, Ober maſchiniſtenmagt d. R. Bendhauk aus

dabei, mittelſt einer zugeworfenen Leine den
den halb ohnmächtigen Kommandanten des

Bald ſind auch weitere Schiff

Da!

werDas

Hamburg,
erſten Geretteten,
gebenterten Bootes übergzuholen.
brüchige durch ſchnelles und geſchicktes Zufaſſen der Mannſchaft
geborgen Sturm und die Brandung erſchweren das
Rettungswerk ſehr. Aber deſſen wird nicht geachtet. Uner-
ſchrocken ſpringt der Oberſteuermannsmagat d. R. Gieſchen über
Bord und rektet einen Vorbeitreibenden. Und gleich hinterher
iſt er mit dem Obermatrofen Kohrs aus Hamburg
ſchon wieder nbords auf einem herangetriebenen Rettungs
floß, den raufſitzerden, halb entkräfteten Bootgmanns

Rettungs
Girmus Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, die auch glücklicher-

den Schwimmweſten, Rettungsringe, Leitern und ſonſtige
ſchwimmende Gegenſtände zugeworfen.

Inzwiſchen hat ein weiteres Vorpoſtenbvot die Unfallſtelle
erreicht und unter kundiger, ſachverſtändiger Führung ſeines
Kommandanten, des Steuermanns d. R. Schönau aus
Bremen, in das Rettungswerk eingegriffen. Zuerſt kommen
ſie an ein Rettungsfloß „heran, auf dem zwei Mann kauern.
Treiben laſſen! Die ſind vorläufig geborgen und können warten.
Mehr Steuerbord! Dort auf den Knäuel mit dem Tode ringen-
der Menſchen zu! Bald hat man einen mit einem Rettungsring
dicht an Steuerbord Bug voraus. Es iſt der Bootsmanns-
magat Martin von Der Bravehat einen verwundeten Matroſen und einen Heizer im Genick
gefaßt und hält die des Schwimmens gänglich Unkundigen milk
zäher Anſtrengung über Waſſer läßt auch nicht los, als er in
einer See dicht am Bug noch einmal gänglich unterſcheidet. Die
Rettungsleinen längsſeits des „See kann er nicht erfagen,
er hat beide Hände voll. Mit den Zähnen ergreift er eine ihm
zugeworfene Leine und wird ſo Aängsſeits gezogen. Zwei
weitere werden in ähnlicher Weiſe gerettet. Nun wird auf das
Rettungsfloß zu mansövriert. Mit leichter Mühe werden die
beiden darauf Sitzenden an Deck gezogen, das Floß geborgen.
An dem an Deck ohnmächtig zuſammengebrochenen Bootsmanns-
magten Martin und zwei anderen werden in ſachgemäßer Weiſe
von dem Schiffskoch, Obermatroſen Hendriks, und dem Matroſen
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weiſe bald Erfolg haben. Die drei ſind dem Leben wieder ge-
wonnen! Ein Schwerverwundeter wird ſorgfältig in eine Koje
gepackt und ordnungsmäßig verbunden.

Durch Winkſpruch wird feſtgeſtellt, daß „Gr. außer
dem Kommandanten 8 Mann gerettet hat, „See hat 7 Mann
geborgen, alſo fehlen noch einige Leute. Scharf paßt alles auf
der Brücke auf, ob nicht irgendwo für einen Augenblick noch ein
Schiffbrüchiger auf einem Wellenkamm ſichtbar wird. „St
und „Bö die inzwiſchen mit äußerſter Kraft ebenfalls
herangekommen ſind, beteiligen ſich an der Suche. Aber zwiſchen
den herumtreibenden Wrackſtücken der Schwimmweſten
und Rettungsringen wird kein menſchliches Weſen mehr entdeckt.
Nach 34 Stunden vergeblichen Suchens müſſen wir uns ſagen,

s jetzt noch nicht gerettet iſt den hat das Schiff mit ſich in
die Tiefe genommen. Die L iſt ſchnell weggeſunken. Ab
und zu ragen ihre Maſtſtumpſe aus den Wellen heraus.

Bei unſerer Marine in Slandern
1. Fahrt zur Front

Nach über Aſtündiger Fahrt hält der Zug in Brügge.
Einen Tag nur brauchte das Dampfroß, um mich aus der
Reichshauptſtadt zum Sitz des Marinekorps zu bringen.
Warum war dieſe Fahrt zur Front ſo ganz, gang anders,
als meine ſonſtigen vielen Eiſenbahnfahrten im Frieden?
Weil mit jedem Kilometer, den unſer Zug weſtwärts eilte, das
Erleben des Krieges und ſeiner Folgeerſcheinungen immer
näher ant das Herz pochte, weil z über deutſche

iegsmaßnahmen ſich miſchte enit dem Stolz über ſo v
Fleiß und Kraft, die beſonders an des Reiches Weſtwark
jedem rauchenden Schlot, jedem perriee Hochofen e
deutſche Siegesentſchloſſenheit kündet. Sinſt Stätten friedlicher
Arbeit, Geburtsorte deutſcher Schaffensfreudigkeit und Tüchtiz
beit eines die engen Heimatsfeſſeln ſprengenden Ausdehnung
dranges, iſt heute unſere Jnduſtrie, Helferin des Heerez un
der Flotte, ſchmiedet ſie die Waffen, die unſere Heimat vor
feindlichem Einbruch bewahrten, ja, weit die Grenzen gegen O
und Weſt vorſchoben! Teure, deutſche Heimat!

Ueber die ſtarken Stahlträger der Eiſenbahnbrücke war dir
Zug gerollt. Silbern glänzte das Bett unſeres herrlichſten
deutſchen Stromes zu den Füßen, der in ruhiger Gelaſſenhei
ſeine Fluten von der Quelle im iger Ländchen, durh
blühende deutſche Gauen nordwärts lgt, dem Meere zu, das
heute der Schauplatz grimmigſter Fehde zwiſchen den Flotten
des jungen aufſtrebenden Deutſchen Reiches und des mißzünſt
gen Albion iſt. Jhm, dem grünen Strom, zu dem vor 42 None-
ten die deutſchen Heldenjünglinge unter der Auguſtſonne
ſtrömten, ihm gilt heute die ſcheele Sehnſucht des galliſchenNachbarn. Bis Fterher will fränkiſche Vermeſſenheit die Grenze

der zerfallenden Republik vorſchieben. Und all die Unſummen
von einzig daſtehender Entwicklung, all die Früchte emſigſten
Fleißes, die das bewundernde Auge immer wieder erßtaunen
läßt, all die Hochſtätten unſerer Induſtrie ſie follen dem Feinh
zur willkomemnen Beute werden Niemals! Sie ſollen iht

nicht haben, tdeinen Strand betvreten, ſolange noch ein Tropfen Blut glüht
und ein Arm die Büchſe ſpannen kann, du deutſcheſter aller
Ströme!

Herbesthal liegt hinter mir.
am beſten kenntlich an dem Wechſel
Eiſenbahnzüge von der
und kleine belgiſche Landſtädtchen
Landſturmmänner mit rauchender
wärterhaus die zwei geiſteshungrigen Worte: „Bitte Zeitung
Lüttich wird nach kurzem Aufenthalt verlaſſen, Löwen und
Brüſſel paſſiert. Kein wahrnehmbares Zeichen, daß wir her
in Feindesland ſtehen. Nur der Eiſenbahnverkehr auf de
ganzen Strecke deutet auf den Krieg hin, zeigt uns einen lleine
Bruchteil der tadellos arbeitenden ungeheuren Maſchinerie, d
für die Verſorgung des Heeres unabläſſig in raſtloſer Tätigkeit
iſt. Die Dunkelheit iſt mittlerweile hereingebrochen. Weikr
keucht d S das rei flache Land. hre r
nis in allen Eiſenbahnwagen. in Lichtſchein darf den haunnenden feindlichen Fliegern lohnendes, leuchtendes Ziel

en.
Gndlich ſind wir in Brügge, dem Ziel meiner Reiſe.

dem kaum erhellten Bahnhof ſtrömen die angekommenen Reiſen,
den von Heer und Marine und werden ſofort vom tiefen Dur
der Nacht verſchluckt. Mit vieler Mühe taſtet man ſich auf den
engen Gaſſen der vorbildlich abgeblendeten Stadt nach der Ken
mandantur und holt ſich Anweiſung für das Nachtguartier.
erſte Nacht im Bereiche des Mari hjuchen mir. die mächhten Tage Gelegenheit gehen ſollten

Die Grenge fliegt vorbei,
der entgegenkommende

linken auf die rechte Seite. Große
ziehan vorüber. Värtige

ife. An einem Bahn,

den freien deutſchen Rhein! Kein Feind ſoll
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Profeſſor regenſtere die nd ſchioß fi dieſem772 aus vollem Herzen an. Beide Männer leben noch.
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Kamenew über ſeinen Kufenthalt
in BreſtLitowsk

DHos bekannte Den r n.en r ern die
aus 28
Dwinks. Die Herren legten

über die Reiſe der Delegation. Die
ſonen beſtand, paſſierte die ruſſiſchen Linien unlerhalb

2 Kilometer zu Fuß zurück, worauf
deutſchen Zug beſtiegen, der ſie bis aufſie den bereitſtehenden nwenige Kilometer an den verabredeten Treffpunkt heranführte,

ſie noch eine kurze Strecke zu Fuß zurückgelegt hatten,
ſam und achten wen e Abteiwar, men uSolhaten tot

Für unſere Frauen
Die Frau als Vorgeſetzte

zu über
ordergrund der Frauenintereſſen gerückt.
ſe Frage, und wurde auch in letzter Zeit

und von den verſchiedenſten Seiten aus angeſchnitten.
und wider wurden Meinungen laut, und namentlich die

weiblichen Vorgeſetzten, ſuchten beweiskräftigeder t

Gründe gegen die Erweiterung der Frauenrechte nach dieſer Rich
hin ins Treffen zu führen. Die Forderung der Frauen,

Beſähigung auch als Vorgeſetzte über männliche Kräfte zuſie

ſehen ſie mit den verſchiedenſten Gründen als eine
gte hinzuſtellen. Aus den meiſten derſelben klang

doch zuletzt die imliche Furcht vor einer Unterordnung
ter einen Frauenwillen, und damit die Befürchtung vor einem

der männlichen Autorität, der Schmälerung männlicher

t Nehmen wir dieſe Gründe vorweg und ſie zum Cegen
Er e e, ſo iſt inen keineseine gewiſſe Berechtigung abguſprechen. Noch haben ſich die

Zrauen als Vorgeſetzte über männliche Kräfte i
fte nur in ganz gewem Maße bewährt. Allerdi war i och miwer Gelegenheit zu ngs war ihnen auch noch nicht

in einer devartigen Stel-
o ſie während der unter dem Druckder Kri tniſſe die Leitung an Stelle des aus geſchiedenenShemannes, Vaters oder Bruer übernehmen e

a er mehr gezwungen und geſchoben, alé freiwillig. Dagumußden, da ge
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An Brest-Ltonr.

Augen verbunden wurden, ſo daß ſie, da an den Fenſtern keine
Vorhänge waren, die Gegend während der ganzen Reiſe über
chauen konnten, die über Wilna, Grodno, Bialhyſtok nach Breſt
itowsk führte. Die Fahrt dauerte vierzehn Stunden. Den Dele-
ierten waren zwei Offiziere beigegeben worden, die geläufig
uſſiſch fprachen. Einer der Herren hatte an der Militärſchule

von Petersburg, der andere am Moskauer Lyzeum ſtudiert. Die
lder, die man vom Abteil aus ſehen konnte, waren ausnahms-

aufs ſorgſamſte beſtellt und die Bahnhöfe in muſterhafter
Weiſe inſtand gehalten; nicht das kleinſte Fleckchen Erde, das
nicht nutzbare Verwendung gefunden hätte. Kaum hatten die
Herren der vuſſiſchen Delegation im Zuge Platz genommen, als
ihnen das Frühſtück ſerviert wurde, das aus zwei Gängen und
Milchkaffee beſtand. Die Deutſchen waren von entgegenkommen-
der Liebenswürdigkeit und ließen es an keiner Rückſicht fehlen.
Am folgenden Tage um 11 Uhr vormittags kam der Zug in Breſt-
Litowsk an. Der Bahnhof ſelbſt war unverſehrt, die Stadt da

völlig zerſtört. Die deutſchen Offigiere, dig die ruſſiſchenFrtedensumerhändſer empfingen, konnten fich nicht enthalten,
threr Verwunderung darüber Ausdruck zu geben, daß die ruſſi
chen Truppen beim Rückzuge ſolch gewiſſenhaften Fleiß darauf
vertwwerrdet hatten, die Stadt von Grund auf zu vernichten. „Uns
wurde,“ fährt Kamenew fort, vollſtändige Bewegungsfreiheit ge
laſſen, und wir durften uns nach Velieben in der alten Feſtung
bewegen. Gs wurden uns zu dieſem Zwecke in liebenswürdigſter
Weiſe Autos zur Verfügung geſtellt, die wir aber nicht benutzten.
Bis aufs kleinſte war alles für den Empfang der Delegation vor
bereitet und geregekt. Da in der Stadt alle Häuſer zerſtört
waren, ſo mußten die Delegierten in Baracken untergebracht
werden. Für jeden ſtand ein Zimmer bereit, in dem Zigarren
und Zi den Beſucher erwarteten. Jeder Delegierte hatte
einen deutſchen Soldaten als Ordonnanz zur Verfügung. Dermir boigegebene war ein Bevliner Vorkoſthändlen der ſich als

leiden ſchaftlicher Bewunderer Scheidemanns zu er n gab.
Der für unſere Mahlzeiten aufgeſtellte Speiſegettel wurde durch
den Umſtand daß in BreſtLitowsk zurzeit kein ord-
nungsmäßiger Lebensmittelmarkt beſteht. Die Menus waren in
der Hauptſache aus Gemüſen v. Am Schluſſe
fehlte aber Kaffee nie. Auch die deutſchen Offiziere hatten e in
bezug auf Errwährung nicht beſſer als wir; ſie bebamen ſogar nur
einen einzigen Bevor die Konferengen begannen, führten
wir neutrale S zumeiſt gab das Wetter den Stoff ab.
Das Thema Politik wurde gefliſſentlich gemieden. Die Konfe
renz verſammelte ſich um einen mit blauem Wachstuch bedeckten
Tiſch. Wenn die Delegierten Beobachtungen mitzuteilen oder
eine Frage zu ſtellen hatten, wandten ſie ſich an den Präſidenten.
Jeder ſprach in der Sprache ſeines Landes, und die Reden wur
den dann vom Dolmetſcher überſetzt. Unſere Rückreiſe vollzog
ſich unter denſelben Bedingungen wie die Hinfahrt. Als der
Zug ſich Wilna näherte, fragten wir den deutſchen Offizier, der
uns begleitete, ob es nicht möglich wäre, Zeitungen zu kaufen,
worauf der Offizier ſofort einen Zeitungsverkäufer an den Zug
kommen ließ, einen kleinen Judenfungen. Während er uns die
geiſtige Speiſe verabfolgte, fand er Zeit, uns ein düſteres Bild
von dem Elend in Wilna zu entwerfen. Aus ſeiner troſtloſen
Lidanet erfuhr man, daß ein Pfund Brot 1 Rubel koſte, und daß
Butter und Fleiſch völlig fehlen.“

entſtandenWie iſt die Runenſchrift
Eine nene wiſſenſchaftliche Erklärung.

Vor kurzem hat der norwegiſche Runenforſcher Magnus Olſen
unter dem Tikel „Wie iſt die Runenſchrift entſtanden?“ einige
neue, beſonders aufſchlußreiche Veiträge zur Kenntnis der Ent
ſtehung und des Gebrauchs der nordiſchen Runen veröffentlicht,

kamen in dieſen Fällen untergeordnete männliche Kräfte, die
mehr aus dem Gefühl des Zuſammenhaltens, dem Reſpekt oder
der Verehrung vor dem bisherigen Geſchäftsleiter, ſeine Nach
folgerin und Vertreterin als ihre Vorgeſetzte anerkannten, als
aus dem Gefühl freiwilliger Unterordnung unter ihr größeres
und weiteres Wiſſen und Können. So iſt es ſowohl draußen
auf dem Lande, auf den verſchiedenen Gutsbetrieben und ebenſo
in der Stadt, in verſchiedenen induſtriellen und kaufmänniſchen
Unternehmen. Geradezu entgegenkommend bereitwillig wird in
dieſen die plötzlich zur Vorgeſetzten gewordene Frau von den ihrunterſtellten ännlicgen ften unterſtützt, getreulich beraten
und über geſchäftliche Maßnahmen auf dem Laufenden erhalten,
um gemeinſam mit ihr im Sinne des im Felde ſtehenden Mannes,
das Unternehmen weiter zu leiten, zum Wohle aller daran Be
teiligten.

Wollte man jedoch den Mann als Arbeitnehmer vor die Wahl
ſtellen, ſich in irgend einem anderen Betriebe einer weibkichen
Vorgeſetzten unterordnen zu ſollen, dann würde jedenfalls ſeine
Willfährigkeit ſtark in Frage geſtellt ſein. Noch haben ſich nur
verſchwindend wenig Frauen als völlig ſelbſtändige, aus ſich ſelbſt
heraus entwickelte, gereifte guf dem in Frage kommenden Gebiet
völlig unterrichtete und darum zur Vorgeſetzten durchaus ge
eignete Perſönlichkeiten erweiſen können. Deshalb ſehlt auch
vorläufig noch iet männlichen Kreiſen das Vertrauen zu ihrer
Umſicht, ihren Weitblick, vor allem aber auch zu ihrer objektiven
Unparteilichkeit und ihrem Taktgefühl in der doch immerhin recht
ſchwierigen Lage als Vorgeſetzte über männliche Kräfte. Wo alle
die zuerſt angeführten Grundlagen vorhanden ſind, jedoch letztere
fehlt, da kann unmöglich aus dem neuen Arbeitsverhältnis:
weibliche Vorgeſetzte über männliche Kräfte geſtellt, auf die Dauer
wirklich Gutes für das betreffende Unternehmen erſprießen.

Ganz anders verhält es ſich dagegen dort, wo allein weib
liche Kräfte in Frage kommen. Ja, man möchte behaupten, daß
gerade hier der weibliche Vorgeſetzte direkt geboten ſei. Jſt es

doch nur ihm möglich, die gleichartige Pſhyche der ihm unterſtellten
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Aufgzeichnungen des Alphabetes vor. Alle weiſen ſie 24 Zeichen
in derſelben beſtimmten Reihenfolge auf und ſind durch Tren
nungszeichen in drei Gruppen oder „Geſchlechter“ geteilt. Dieſe
Anordnung muß ſomit die urſprüngliche geweſen und allem An
ſchein nach mit dem Alphabet zugleich geſchaffen worden ſein.
Sie muß auch ihren beſtimmten Grund haben, den der Verfaſſer
darin findet, daß das Runenglphabet ſchon als ſolches magiſcher
Charakter hat. Die Jnſchriften, die wir kennen, finden ihre
natürlichſte Erklärung in ihrer magiſchen Grundlage (Runen-
ſtein von Kylfver auf Gotland; Brakteat von Vadſtenag). Und
der magiſche Charakter dieſer Runen wird zudem dadurch be
kräftigt, daß in einer Reihe magiſcher Jnſchriften ſowohl aus
urnordiſcher wie aus ſpäterer Zeit (als ſchon das ſogen. jüngere,
nur aus 16 Zeichen beſtehende Alphabet angewandt wurde) die
Zahlen 24 und 8 letztere die Buchſtabengzahl der „Ge
ſchlechter“ oder Vielfache davon eine große Rolle ſpielen. Das
iſt der Fall bei der Jnſchrift auf dem uvrnordiſchen Lindholms-
amulett (Reihe dan 24 magiſchen Runengeichen), auf dem be
kannten Lunder „väfspjälber“, die um das Jahr 1000 entſtand
(24 Runen, von denen 8 nur magiſche, keine ſprachliche Be
deutng haben), auf der in Sigtung gefundenen Kupferdoſe aus
ungefähr derſelben Zeit (24 und 16 Zeichen) uſw.

Beruht nun dieſe feſtſtehende Anordnung der Runenveihe
und deren magiſcher Charakter auf einer ſelbſtändigen Entwick
lung der Germanen, oder haben die Runenerfinder auch dieſe

Kräfte genau zu erfaſſen und danach ſeine r zur
Förderung des Ganzen zu treffen. Trotzdem nicht uner-
wähnt bleiben, daß in vereinzelten Betrieben die weibliche Vor
geſetzte ſich geringerer Beliebtheit erfreut als der männliche Vor
geſetzte. Vielleicht liegt es daran, daß die Frau in dieſer Stellung
ſehr leicht ihve „Macht“ über ihre Geſchlechtsgenoſſinnen über
ſchätzt und die Zügel zu ſtraff hält, daß ihr Druck ſchmerzhaft
empfunden wird. Auch Parteilichkeit, allgu große Jmpulſivität
uſw. wird den vorgeſetzten Frauen mehr als den Männern zum
Vorwurf gemacht, wenn anderſeits auch anerkannt werden muß,
daß es gerade unter den Umwälzungen der Kriegszeit zahbreichen
Frauen möglich war, ſich, wenn auch nicht als direkte Vorgeſetzte,
ſo doch als Leiterin, Aufſichtsführende und in ähnlicher Stellung
als indirektke Vorgeſetzte zu betätigen und zu geigen, daß es ihr
ſehr wohl möglich iſt, bei entſprechenden Charaktevanlagen, bei
Selbſtzucht, Gerechtigkeitsgefühl, begabt mit einem gewiſſen
Organifationstalent, die ihr unterſtellten Kräfte ſo zu beherrſchen,
daß ſie als ein geſchloſſenes Ganzes in erwünſchter Weiſe ihre
Pflicht arfüllen.
Alles in allem kann wohl die Frage: weiblicher oder männ
licher Vorgefetzter, dahin beantwortet werden, daß das Geſchlecht
bei der Beſetzung derartiger Stellen nicht ausſchlaggebend ſein
dürfte, ſondern gllein die Befähigung zur Beſetzung dieſer nach
jeder Richtung hin ſchwierigen Skellung allein berückſichtigt
werden ſollte. Uebergriffe auf beiden Seiten, ſowohl der weib
lichen Vorgeſetzten, wie auch der ihr unterſtellten Kräfte, männ-
lich oder weiblich, werden anfangs wohl immer unvermeidlich
ſein. Vor ihnen wird aber auch der männliche Vorgeſetzte an
fänglich wohl kaum bewahrt bleiben. Gerade dieſe Zeit iſt alſo
auch die „kritiſche“ für die Bewährung als ſetzter zu nennen
Was darin nachfolgt, wie ſich dann das Verhältnis zwiſchen Vor
geſetzten und untergeordneten Kräften entwickelt, das iſt hier wie
dort das gleiche und geſchieht zu ten des en, für das
beide wirken E. Thielemann,

e r e
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owohl
das etruskiſche und

Daß ſolche Jnſchriften zu
n Zo. cken vorgenommen wurden, ſteht ifel.

Von größerer ng iſt, daß es auch magiſche In
eng utbaren Inhalts gibi, in denen die Zahl 24 eine Rolle
pielt, und daß das griechiſche Rphabet, das zu magiſchen Zwecken

angewandt wurde, gerade aus 24 Schriftzeichen beſtand. Es iſt
auch eine Angabe darüber gefunden worden, daß dieſes Alphabet
aus Gruppen von je 8 Buchſtaben zu ſammengeſetzt war, alſo
die gleiche Einteilung zeigte, wie das germaniſche. Dieſe Ueber
einſtimmungen können nach Anſicht des Verfaſſers nicht zufällig
ſein. Sie beweiſen vielmehr, daß die Germanen ihren Vor
bildern nicht nur die Schriftzeichen ſelbſt, ſondern auch deren
beſtimmte Anord rung und die damit in Zuſammenhang ſtehende
magiſche Verwendung entlehm haben nd dirſe Anwenbung
bietet ihrerſeits den wichtigſten Schlüſſel zum Verſtändnis der
Gründe, aus denen das germaniſche v überhaupt
geſchaffen wurde. Der Schlußſatz. zu dem der ſcharfſinnige For
ſcher hier gelgngt, iſt von größter Bedeutung. Denn er wirft
ein helles Licht auf den von 1 Geſichtspunkten aus ſchwer
erklärbaren Umſtand, daß die Runen, ſoweit wir wiſſen, ſo gut
wie ausſchließlich epigraphiſch angewandt wurden. wie er auch

in ſeiner weiteren Ausführung den relkigiöſen Charakter
aufgzeigi, den die Runenſchrift der älteſten Zeiten beſaß. Es iſt
indes ſchwer, dieſe Auffaſſumg, wie der Verfaſſer es tun zu wollen
ſcheint, mit der obenerwähnten v. Frieſenſchen Annahme zu ver-
einbaren, daß die Runenſchrift aus den Bedürfniſſen des prak
kiſchen Lebens hervorgegangen ſei. Hier hat man es wohl eher
mit einem Entzvederoder, als mit einem Sowohl -als-auch zu tun.
Vielleicht ſchlagen künftige Forſchungen eine Brücke zwiſchen den
beiden Anſchauungen.

Nachdruck verboten

Der Februar im Volksmunde
Von Edmund Gallus.

Schon von jeher betätigte der Volksgeiſt ſich mit Vorliebe in
der Meteorologie. Das Wettermachen und Wetterprophezeien
wurde von jeher geübt. Wenn man ſich die Mühe nimmt, einiges

ſammelsd, Bee man gleich eine reiche Auswahl von
rüchen und Regeln.
u 9h (2 Februax) ſt ſehr bedeutend zend vieles

u utct es nicht auf frühenLichtmeß die Sonne ſcheint, doch kann auch das Gegenteil davon
ſehr der ſein. was aus folgendem hervorgeht:

„Scheinet an Lichtmeßz die Sonne heiß,
So kommt awoch viel ee und Eis.“
„Wenns an Lichtmeß ſchneit.

der Frühli mehr weit
Frühling ni

Vom Agathatag, dem b. heißts im Volksmunid,
daß er den meiſten Schnee bringe; das gleiche gilt vom Doro
theentag, dem 6. des Monats.

einen iſt helles, ars urnb warmes Wetter im
icht beliebt je mehr es ſtürmt und ſchneit, deſto beſſer

iſt es für die kommende Ernte, heißt es allgemein in der
deutſchen Schwei rm m die Stürmee e
vder auch

„Rauhe Winde im Februar
Bringen ſtets ein gutes Jahr.“
Auch in reichsdeutſchen Landen iſt das Volk hercll gleicher

Schnee und Eis
den er heiß,
uns ſpäten

Februar

Beſſer
Als draußen im Sonnenſt

n Jſt die Witt ilde, ſo iſt der hinie erung mi o Frühlinghaſt und das ganze Jahr unfruchtbar, daß:
S das Waſſer im Februar nicht ein,

ird die Ernte ſein ſehr klein.“
„Wenn im Hornung die Mücken ſchwärmer
Muß man im März dir Ohren wärmen“

oder n anderer Faſſung:
„Mücken, die im Hornung fummen,
Werden lange noch verſtummen.“
Spielen die Müchen im Februgr

ieren Menſch und Tier das gange
Lieber hat auch der Bauer zu Lichtmeß den

Soll als die Sonne. Traurig klingt der Spruch:
„Bei warmem Hornung ſdar das er
Denn gerne wird dann Oſtern wei
Und holt der Senn ſeiner ButterGanz nah ſtatt Waſer Schnee und Eis.“

„Wenn der Nordwind im Februar nicht kommen will,
Dann kommt er ſicher im April.“

Noch einige andere Wetterregeln gibt es: „Waſſer, das im
Februar fällt, läßt der März wieder zu Eis frieren „Wie es
in der Nacht vor Petri Stuhlfeier (22. Februar) wittert, ſo
twittert's 40 Tage hintereinander“, oder gleicherweiſe: „PetriStuhlfeier kalt, wird 40 alt. Von ſehr wurde am
Mathiostage (24. Februar) viel prophezeit. Da ſoll es zu tauenc nnen, fängt it jedoch nicht an, ſo wird es zunächſt noch

er:
„Matheis bricht's Eis,
Hat er keins, ſo macht er eins.“

c vò2 ZDJ2Aus der Geſchichte der Hyazinthe
An die ſtolze, farben prächtige Blume mit dem berauſchenden

DHuft, deren Blütegeit jetzt wieder da iſt, knüpft ſich die Sage von
dem Götterliebling Hyazinthos, dem Sohne des ſpartaniſchen
Sagenkönigs Amyklas, von dem ſie auch ihren Namen trägt.

vaginth, ein Jüngling von wunderbarer Schönheit, der Günſt
ng Apolls, wurde gleichgeitig auch von Zephyr, dem Wöoſtwind,

geliebt. Als die beiden ſich eines Tages im Diskuswerfen übten,
richtete der Eiferſüchtige es ſo ein, daß das Wurfgeſchoß den

inkh am Haupte traf, ſo daß er tot zu Boden ſtürzte. Um
Gedächtnis zu ſetzen, ließ Apoll aus dem Bluteewiges

Lieblings die nach ihm benannte Blume entſproſſen.
Die Heimat der c die Steppen Weſtindiens, von

en und iechenland gelangte, wo ſie ver
die Hyazinthe aur felten in alten Urkunden
ſcheint ſie in den iſchen Gärten nux aus

e eufgetreten zu ſein. Erſt durch Türken und Araber

wurde ſie dekarrnter, und in ben Verken Kerſarſinepen
Aleppos war ſie eine beliebte Zierde. Doch erſt mit der
führung der Hyagzienthe nach Holland, die um die Mitte
18. Jahrhunderts geſchah nahm ihre Zucht einen bedeutenden
Aufſchavoung. Durch ſorgfältige Pflege und Veredebung wurden
die wunderbarſten Farbſchattierungen hervorgerufen, vom tiefſten
Purpur bis zu Karmin und Roſa, vom faſt Blauſchwarzen bis

m hellſten Blau, von Goldgelb und Orange e reriſtenWein ſo daß die Hyazinthe mit der Zeit der her ſo hoch
geſchätzten Tulpe den Rang ſtreitig machte Der Hauptort für
die Kultur iſt Haarlem, die weltberühmte holländiſche Gartenſtadt,
wo immir neue Spezialitäten in einfachen ſowie gefüllten und
halbgefüllten Blüten grzüchtet wurden. Durch ihren Handel mit
Hnazintheizwiebla floß der Stadt Hagrlem ein ſo reicher Ver
dienſt zu, daß es eine zeitlang üblich war, bei der Taufe einer
neuen Spielart ein großartiges Feſt zu veranſtalten, zu dem
Freunde und Bekannte geladen und keine Koſten geſpart wurden.
Erſt nach längerer Zeit erhielt die Hagrkemer tuthenkultur
einen Wettbewerber in Berlin, wo die Blume in Mode gekommen
war, nachdem ein von Frankreich eingewanderter Gärtnermeiſter
namens Dovid im Jahre 1740 eine Hyazinthenausſtellung der
anſtaltet hatte Doch ging die damals einſetzende Hygzinthengucht
infolge der napoleoniſchen Kriege bald wieder zurück, und erſt
Davids wen Söhne führten das Werk ihres Vaters fort. hre
Hyazinthenkulturen, die mitten in Berlin lagen, gehörten ſeiner
zeit zu den größten Sehens würdigkeiten der Stadt. Fhren Höhe
punkt erreichte die Berliner Hyazintherkultur um das Jahr 1830.
Damals lag vor dem Schleſiſchen Tore ein Komplex von einer
Ausdehnung von 600 Ar, dem erwa 416 Millionen
Hyvazinthenpflanzen Platz hatten, und auf dem ſich um die Blüte

it zahlloſe Bewunderer einfanden, um ſich an dem prächtig aus
ehenden und duftenden Blumenfelde zu erfreuen

Nene Bücher
Der Großhandel in Vaumwollwaren. Seſne Entwicklung

und Bedeutung für Deutſchland Von Benas Levy, Baum
wollfabrikant in Berlin. Heft 2 der Heftfolge: Der Großhandel
und die deutſche Volkswirtſchaft“. Hergusgegeben vom Zentral
verband des deutſchen Großhandels. Verlag Reimar Hobbing,
Berlin. Preis 60 Pf. Dieſes zweite Heft zeigt auf einem für
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wirdt Reiſe wie mit gen rikat
auch auf dem Gebiete der Verediung der Ware zeigt
hier ahne weiteres jedem klar, daß hre die zur
wie zur geeigneten Verwendung und rtung ad
wirkung Gr dels ein Aufbau unſeg?ſchaſa unmöglich ſein würde. Heft, das von
tuenden Ton vaterländiſcher Wärme durchzogen J
breitung in werteſten Kreiſen zu wünſchen.
bein Nitglied irgend eines anderen

S

22

ſpornend ſich
is dem Kri

ſchlagzeichnung von

helle Heimaitraum,
auch die Grund

vod,
Heißes voterländi ſches Empfin

ten. formſicheven Verſe
urwerkünſtelte Sprache aus tiefem Herzen quillt, die img,
und erlebt erſcheinen. ob der Verfaſſer ein Ha
Traum und Wachen die ferne Heimat ſieht ob er tn
Nacht durch die zerſchoſſene Stadt mit ihren geſpenſtiſch
mern ſchreitet, ob er im Feldlazarett von Daheim
Kameraden draußen träumt oder nüber den Flaum
3 Seelen das Lied von Deutſchlands Größe ſingt aſeelt helle Zuverficht auf den Endſieg feines Volke

lei perſönliche Stimmungen hält er in Bildern feſt, wie ſie
nur ein Dichter ſchaut und wie ſie in packenden Worten m
Dichtermund auszuſprechen vermag Einzelne Gedichte J
„Deutſchland, du unſere Heimat oder Die warken wie

rauen“ gehören in jede neue An'ihologie! Es iſt ein ch
i den Schützengrabenkrieg künſtleriſ

Brktting iſt es gelungen, ſeine „Verſe von
den Weltkrieg überdauern.

e
Walter Brirtin z
Clauſen.

den
weret

Zu ält;äto itigen,

Spiel- und Rätſelecke

u eim

Skat-Aufgabe.
Borhand A ſpielt Null und gewinnt4. F. 9 5 7 S 9 7 e 7.ß. S h h n r

Skat: Gr. Aß H. 10.

Suchbild:

Wind in dem

Spruchwort-Rätſel.
W Spruchwort wird durch untenſtehendes Bildchen

Kö. H.
C. E. U. 77 N. t E. 10 tet Od. e Gr. e 9 r 8 8 eS S Ob 0

Winkel-Rätſel.
S

Die Buchſtaben in dem
Winkel ſind ſo umzu
ſtellen, daß in den wage
rechten Reihen ſowohl,
wie in den entſprechenden
ſenkrechten Reihen Wörter
entſtehen, welche bedeuten
1. Ruſſiſcher Heerführer,
2. Mehlſpeiſe, 3. Kauf
männiſches Schriftſtück.

Wort-Rätſel.
Wort der Erde Schätze bote n e e reme auch zumDoch fah'n wir's lange nicht
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Auflöſungen der vorigen Nummer.
Auflöſung der Skat-Aufgahe.

r

Auflöſung des Vexierbildes: „Wo iſt die Katze
Bild Kopf ſtellen, dann in der Mitte zwiſchen Zaun nd

Mauerwand.

Auflöſung des Umſtell-Rätſels.
Augen Genna.

Auflöſung des Magiſchen Quadrats.

Auflöſung der Serſchnitt-Aufgabe.
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Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Haus Simon
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